trage von 1 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf. an. 
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In Poſen 
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bei Krupshi (G. H. Alrici & Ko.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
dei Herrn Th. Spindler, 
Markt- u. Frledrichſtr.⸗ Ecke 45 
in Gratz bei Herrn J. Streiſand; 
in Frankfurt a. M.: 
©. J. Danube & Co. 
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Daz Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel ⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für gan 
Preußen 1 Thtr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an 


A. 498. 


Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat November und Dezember 
nehmen ſämmtliche Poſtanſtalten zum ar 

e⸗ 
ſtellungen bitten alfo jetzt gefäll. direkt und 


bald bei denſelben zu machen. 


Expedition der Poſener Zeitung. 
f A dd nn 
2 Einige Netrachtungen über die neuen 


Grundgeſetze. 
III. (Schluß.) 

Wir haben es uns nicht zur Aufgabe geſtellt, auf die ſpeziellen 
Vorſchriften der neuen Geſetzgebung näher einzugehen, erachten es 
aber für zweckmäßig, noch auf folgende Punkte beſonders aufmerkſam 
zu machen: 

Durch das ebenfalls vom 5. Mai d. J. datirende und, wie die 


übrigen Grundgeſetze, am 1. Oktober d. J. in Kraft getretene Geſetz 


über die Form der Verträge, durch welche Grundſtücke zertheilt wer⸗ 


den, iſt die bisherige Beſchränkung, wonach Parzellirungs⸗Verträge in 


der Regel nur gerichtlich abgeſchloſſen werden konnten, aufgehoben. 
Es genügt alſo auch hier, wie in allen übrigen Fällen freiwilliger 


Veräußerung von Grundſtücken, zur Eigenthumsübertragung neben 
der durchaus erforderlichen Auflaſſung und Eintragung im Grundbuche 


an und für ſich ſelbſt die mündliche Form. In der Auflaſſungs-Er⸗ 
klärung muß aber das abzuſchreibende Trennſtück nach dem Steuerbuch 


unter Beifügung eines beglaubigten Auszuges aus demſelben und einer 


von dem Fortſchreibungsbeamten beglaubigten Karte, welche über die 


Größe des abgezweigten Grundſtücks den nöthigen Aufſchluß gewährt, 


genau bezeichnet werden. Parzellen⸗Käufer werden daher gut thun, 
zunächſt dieſe Erforderniſſe zu beſchaffen, 
5 aſſungs⸗Erklärung können ſie übrigens 


och vor der 


mit Zustimmung des Veräußerers die Eintragung eines vorläufigen 


Vermerks der erfolgten Veräußerung beantragen. 
Hieran anknüpfend bemerken wir, daß die neuen Grundgeſetze, in 
denen der Gebrauch von Fremdwörtern überhaupt auf das Sorg⸗ 


fältigſte vermieden worden, keine Proteſtationen und Arreſte, ſondern 


nur Vormerkungen und Beſchränkungen kennt. So iſt insbe⸗ 


ſondere auch die Proteſtation wegen nicht gezahlter Valuta eines Darz 
lehns, die bisher innerhalb 38 Tagen nach der Eintragung des Dar⸗ 


lehns auf den bloßen Antrag des Eigenthümers eingetragen werden 
konnte, gänzlich beſeitigt. Die Grundbuch-Ordnung hat dieſelbe durch 
die Beſtimmung entbehrlich zu machen geſucht, daß die ausgefertigten 
Hypotheken⸗ und Grundſchuldbriefe nicht dem Gläubiger, ſondern dem 
Eigenthümer ausgehändigt werden ſollen — eine Beſtimmung, von der 
ſelbſtredend in Folge einer davon abweichenden Vereinbarung der In⸗ 
tereſſenten wiederum abgegangen werden darf. Die von nun an zu— 
läſſigen Vormerkungen dienen entweder zur Sicherung eines Real— 
rechts, oder zum Schutz gegen drohende Nachtheile. So wird unter Verhält⸗ 
niſſen, wo das Recht auf Auflaſſung eines Grundſtücks, oder auf Eintragung 
des Eigenthumsüberganges materiell begründet iſt, der Vornahme dieſer 
Handlungen aber noch irgendwelche Hinderniſſe entgegenſtehen, jenes Recht 
durch Eintragung einer Vormerkung erhalten. Unter ähnlicher Vorausſez⸗ 
zung können dinglich Berechtigte und reſp. Gläubiger des Eigenthümers 
ſich durch Eintragung einer Vormerkung das Recht auf Eintragung 
ihres dinglichen Rechtes einer Hypothek oder Grundſchuld wahren. 
Hervorzuheben iſt hierbei noch, daß derartige Vormerkungen für die 
endgiltige Eintragung die Stelle in der Reihenfolge der Eintragungen 
ſichern. Als Schutzmittel werden die Vormerkungen angewandt in 
Fällen, wo ein Gläubiger des früheren Eigenthümers die bewirkte 
Eintragung des Eigenthums-Ueberganges auf einen Dritten in ihren 
Folgen auf Grund des Geſetzes vom 9. Mai 1855, z. B. weil ein 
Scheingeſchäft vorliegt, anficht; ſodann, wenn der Grundſtücks-Eigen⸗ 
thümer genöthigt ift, gegen einen eingetragenen Gläubiger auf Erthei— 
lung der Löſchungsbewilligung zu klagen. Im erſteren Falle ſteht es 
dem Anfechtungskläger frei, die Befugniß des neu eingetragenen Eigen⸗ 
thümers zur Belaſtung des Grundſtücks durch Eintragung einer Vor- 
merkung zu vereiteln. Unterbliebe die Eintragung, ſo würde der An— 
fechtungskläger auch bei einem obſieglichen Erkenntniſſe alle in der 
Zwiſchenzeit von dritten Perſonen gegen Entgelt und in redlichem 
Glauben an die Richtigkeit des Grundbuchs erworbenen Rechte aner- 
kennen müſſen. In gleicher Weiſe kann in dem zweiten Falle der 
Eigenthümer dem Verfügungs-Recht des die Löſchung widerrechtlich 
verweigernden Gläubigers durch Eintragung einer Vormerkung bei 
der löſchungsreifen Poſt wirkſam begegnen. Die Eintragung aller 
ſolcher Vormerkungen wird — falls nicht etwa der Eigenthümer ſelbſt 
ſeine Bewilligung hierzu ertheilt — durch den Prozeßrichter vermittelt. 
Derſelbe hat die Eintragung bei dem Grundbuchamte nachzuſuchen⸗ 
wenn ihm der Anſpruch, oder das Widerſpruchsrecht, welches durch die 
Vormerkung geſichert werden ſoll, glaubhaft gemacht iſt. 

Die oben gedachten Beſchränkungen, von denen das Geſetz 
ſpricht, berühren entweder das Eigenthumsrecht an einem Grundſtücke, 
oder das Verfügungsrecht eines eingetragenen Gläubigers. Erwirbt 
ein Dritter Rechte an dem Grundſtücke, ſo muß er die Beſchränkun⸗ 


ehe ſie mit dem Eigen⸗ 


wen 
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ten. Die Grundbuch-Ordnung enthält ferner die höchſt beachtens⸗ 
werthe Beſtimmung, daß Beſchränkungen des Verfügungs⸗-Rechts des 
Eigenthümers, ſowie auf einem privatrechtlichen Titel beruhende dinge 
liche Rechte, welche bisher ohne Eintragung rechtsgiltig beſtanden ha— 
ben, bis zum 1. Oktober 1873 eingetragen werden müſſen, 
widrigenfalls ſie ſpäterhin deitten Perſonen überhaupt nicht mehr entz 
gegengehalten werden dürfen. 

Von nicht minder praktiſcher Wichtigkeit ſind die neuen Vorſchrif— 
ten, welche den Umfang des Hypotheken- und Grundſchuld-Rechts 
nach beiden in Betracht kommenden Richtungen beſtimmen. Sowohl 
der innere Umfang als auch der äußere hat eine erhebliche Erweite— 
rung erfahren. So haftet daß Pfandobjekt nach Innen nicht blos für 
das eingetragene Kapital, die eingetragenen Zinſen und ſonſtigen 
Jahreszahlungen, ſondern ohne Weiteres auch für die Koſten der 
Eintragung, der Kündigung, der Klage und Beitreibung. Nach 
Außen iſt der Umfang der Haftbarkeit des Pfandobjekts inſo⸗ 
fern ergänzt, als nicht allein das verpfändete Grundſtück mit 
den darauf befindlichen, oder nachträglich darauf errichteten Gebäuden 
in ſeinen Grenzen zur Zeit der Eintragung, ſondern auch alle dem— 
ſelben ſpäterhin zugeſchriebenen Realitäten der Pfandverbindlichkeit 
unterliegen. Es haften ferner die natürlichen An- und Zuwüchſe, die 
vorhandenen Früchte, das bewegliche Zubehör, Mieths- und Pachtzin⸗ 
ſen und ſonſtige Hebungen, ſowie endlich die Verſicherungsgelder. In 
letzterer Beziehung verordnet das Geſetz zum Schutze des Gläubigers, 
daß die Abtretung und Verpfändung der Anſprüche, auf Ver⸗ 
ſicherungsgelder, die Vorauserhebung, Abtretungund Verpfändung 


von Padis und Miethzinſen auf mehr als ein Vierteljahr und 


die Veräußerung ſtehender und hängender Früchte, ſoweit ſie zum 
Nachtheil der eingetragenen Gläubiger gereicht, ohne alle Wirkung 
iſt. Der vorſichtige Pächter und reſp. Miether wird alſo in Zukunft 
niemals auf länger als drei Monate hinaus im Voraus Zah⸗ 
lung leiſten dürfen. Es könnte ſonſt leicht die Nothwendigkeit noch⸗ 
maliger Zahlung an ihn herantreten. 

Mit der Bearbeitung der Angelegenheiten in Grundbuchſachen ſind 
bekanntlich fortan die neu gebildeten Grundbuchämter betraut. Dieſel⸗ 
ben beſtehen aus nur; ei zum Richteramte befähigten Vorſtande, 


einem Buchführer und den erforderlichen Schreibern und Unterbeam⸗ 


ten. Die bisherige zeitraubende kollegialiſche Behandlung der 


Grundbuchſachen iſt ſomit ohne alle Ausnahme hinweggefallen. So⸗ 


wohl der Grundbuchrichter, als auch der Buchführer nimmt — und 
zwar jeder in ſeinem Geſchäftskreiſe — die auf das Grundbuch bezüg⸗ 
lichen Amtshandlungen ganz ſelbſtändig wahr. Nichtsdeſtoweniger ſind 
die Grundbuchämter auch jetzt noch als Theile der Gerichtsbehörden 
anzuſehen. Die denſelben zugewieſenen Beamten verbleiben nach dem 
Reſkripte des Juſtizminiſters vom 1. September d. J. Mitglieder und 
Beamte des Gerichts, dem ſie angehören, und behalten in allen übri— 
gen Beziehungen der Gerichtsverfaſſung, insbeſondere auch hinſichtlich 
des Etatsweſens, ihre frühere Stellung bei. Mit der kollegialiſchen 
Bearbeitung der Grundbuchſachen iſt gleichzeitig das Legalitäts- 
Prinzip der bisherigen Hypotheken-Ordnung, wonach auch die Ge- 
ſetzmäßigkeit der den Anträgen zu Grunde liegenden Rechtsgeſchäfte 
näher unterſucht werden mußte, beſeitigt. Die Grundbuchämter ver- 
fahren bis auf wenige Fälle nur auf Antrag und ift der Grundbuch⸗ 
richter nur berechtigt, reſp. verbunden, die Rechtsgiltigkeit der abgege⸗ 
benen Erklärungen und angebrachten Anträge nach Form und Inhalt 
zu prüfen. Die Anträge werden mündlich bei dem Grundbuchamte an⸗ 
gebracht, oder ſchriftlich eingereicht. Im letzteren Falle müſſen dieſel⸗ 
ben, ebenſo wie die Urkunden, welche einer Eintragung oder Löſchung 
als Unterlage dienen ſollen, gerichtlich oder notariell aufgenommen, 
oder beglaubigt ſein. Nur ſolche ſchriftliche Anträge, welchen die be— 
glaubigten Urkunden beiliegen, in denen die Betheiligten die bean 
tragte Eintragung oder Löſchung ſchon bewilligt haben, bedürfen kei— 
ner beſondern Beglaubigung. Hat alſo beiſpielsweiſe der Eigenthümer 
in der vorſchriftsmäßig abgefaßten Löſchungsquittung eines Gläubigers 
gleichzeitig die Löſchung der quittirten Poſt nachſucht, ſo macht die Bei⸗ 
fügung dieſer Urkunde die Beglaubigung ſeines Löſchungsantrages ent— 
behrlich. 

Die geſchäftliche Aufſicht über die Grundbuchämter ſteht den Ge— 
richtsvorſtänden zu. Beſchwerden über Verzögerungen im Ge— 
ſchäftsbetriebe ſind daher zunächſt bei dieſen, in zweiter Reihe bei dem 
Präſidenten des Appellationsgerichts und in letzter Inſtanz bei dem 
Juſtizminiſter anzubringen. Beſchwerden über erlaſſene Verfü- 
gungen des Grundbuchrichters gehören vor das Appellationsgericht 
des Bezirks, bei deſſen Entſcheidung es bewendet. Um eine neue Ga— 
rantie für die Zuverläſſigkeit des Grundbuches zu bieten, ſind die 
Grundbuchbeamten für jedes Verſehen bei Ausübung ihrer Amtspflich⸗ 
ten haftbar gemacht. Soweit auch ſie nicht im Stande ſind, dem Be— 
ſchädigten für ſeinen Schaden aufzukommen, leiſtet für denſelben der 
Staat Erſatz. 

Wir fühlen uns nicht veranlaßt, die neuen Grundeigenthums-Ge⸗ 
ſetze ſchon jetzt einer eingehenden Kritik zu unterwerfen. Es wäre dies 
ein voreiliges und darum thörichtes Beginnen. Die praktiſchen Erfah⸗ 
rungen allein können zeigen, ob der Geſetzgeber dem gefühlten Bedürf⸗ 
niſſe der Abänderung des bisherigen Rechtszuſtandes geeignete Abhilfe 
zu veſchaffen gewußt hat. 

Nicht zu verkennen iſt allerdings, daß durch einzelne Beſtimmun⸗ 
gen des neuen Rechts, insbeſondere durch das Inſtitut der Auflaſſung 
und die damit verbundene Nothwendigkeit des perſönlichen Erſcheinens 
der Intereſſenten vor dem Grundbuchamte mannigfache Unbequemlich⸗ 


gen gegen ſich gelten laſſen, wenn er beim Erwerbe des Rechts von keiten hervorgerufen werden und daß dem geſchäftsführenden Publikum 


ihnen Kenntniß beſaß, 
kenntlich gemacht waren. Bei Grundſchulden muß aber außerdem noch 
der Vermerk der Beſchränkung auf dem Grundſchuldbriefe binzutre— 


oder dieſelben durch Eintragung im Grundbuche 


von nun an in vielen Fällen eine größere Vorſicht anzuempfehlen ſein 
wird. Immerhin aber wiegen dieſe Uebelſtände die Vortheile und die 
Rechtsſicherheit nicht auf, welche die neue Geſetzgebung durch Verein⸗ 
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| fachung und Beſchleunigung des Verfahrens und reſp. dadurch gewährt, 
daß es das Grundbuch zur ausſchließlichen Erkenntnißquelle des ding⸗ 
lichen Rechts erhoben hat. 


Dentſchlau d. 


A Berlin, 22. Oktober. Die Wahl des Grafen Stolberg zum 
Herrenhaus-Präſidenten wird in Regierungskreiſen jedenfalls mit 
großer Befriedigung aufgenommen werden. Wie man hört, war die 
Präſidentenwahl dort ſchon vorher Gegenſtand eingehender Erörte— 
rungen geweſen. Es i niemals irgend ein Bedenken gegen die 
Kandidatur des Grafen Otto Stolberg in Folge ſeiner Stellung in 
Hannover laut geworden. Im Gegentheil hat man von vorn herein 
zu erkennen gegeben, daß ſeine Wahl als ein günſtiges Prognoſtikon 
für die künftige Haltung des Herrenhauſes der Regierung gegenüber 
aufgefaßt werden würde. Das Herrenhaus erfüllte mit derſelben zu 
gleicher Zeit ſo zu ſagen ein Vermächtniß des dahingeſchiedenen 
Präſidenten, welcher bereits im vorigen Jahre die Abſicht ausſprach, 
zu abdiziren und den Wunſch äußerte, ſeinen Neffen zum Nachfolger 
zu erhalten. Ob derſelbe nunmehr das Ober-Präſidium zu Hannover 
beibehalten wird, ift natürlich fraglich, fo febr es auch überall gewünſcht 
wird. Einſtweilen verſieht an feiner Statt der zum Regierungs- 
Präſidenten in Aachen deſignirte Landdroſt von Leipziger die 
Geſchäfte. — In der heutigen erſten Sitzung des Abgeordnenhauſes 
überreichte der Finanzminiſter den Staatshaushalts-Etat für 
1873eund entwickelte dabei ein überaus günſtiges Bild der Finanzlage 
Preußens. Das Jahr 1871 hat einen Ueberſchuß von über 9 Mill. 
Thlr. ergeben, für das laufende Jahr erwartet man ebenfalls die 
günſtigſten Reſultate. Für 1873 iſt eine Wohnungs⸗Zulage für Beamte 
von 2,215,000 Thlr. angeſetzt, außerdem 7,726,000 Thlr. zur Schuld⸗ 
abtragung, 1 Million für die Verwirklichung der neuen Kreisordnung, 
endlich 4½ Millionen für Provinzialfonds. 
dieſer Gelegenheit auch einen Seitenblick auf 


die wichtigſte legislative 


1872. 


* 


Der Miniſter warf bei 


Aufgabe der Seſſion und betonte nochmals das lebhafte Intereſſe der 3 
Regierung für das Zuſtandekommen der Kreisordnung. Das e 


der Volksſchulangelegenheiten iſt nicht, wie 


in Geinſchaft mit dem Geh. Ober⸗Regierungs⸗Nath Wätzoldt beſorgt. 


Der in das Kultus⸗Miniſterium berufene Seminardirektor Schneider 


fungirt zur Zeit dort nur als Hülfsarbeiter. Nach dem Ausſcheiden 


des Herrn Stiehl dürfte Herr Wätzoldt in ſeine Stelle rücken und 


s 1 man in der Preſſe 
annimmt, von dem Geh. Ober-Regierungs-Rath Stiehl allein, ſondern 


die von dieſem bisher verſehenen Geſchäfte alsdann dem Herrn a 


Schneider übertragen werden. — Die heutige „Germania“ enthält 
einen offenen Brief des Biſchofs von Mainz, in welchem derſelbe 
in einer ſo gereizten Weiſe gegen die Ausführungen der letzten Pro⸗ 
vinzial⸗Korreſpondenz polemiſirt, wie ſie kaum ſich für einen Geiſt⸗ 
lichen ziemen möchte. Seine Invektiven zu widerlegen, wird dem 
halbamtlichen Blatte nicht ſchwer fallen. Der Kern der Kettlerſchen 
Deduktionen ift der, daß die deutſchen Biſchöfe niemals vor der Pro⸗ 
klamirung der Unfehlbarkeit ein Bangen empfunden hätten. Wenn 
nicht erſt wieder der letzthin bekannt gewordene Brief des Biſchofs 
von Rottenburg das Gegentheil bewieſe, ſo möchte man Herrn Kettler 
fragen, wovor denn er und ſeine Kollegen ſich gefürchtet und ob ſie 
noch weiter gehende Beſchlüſſe für möglich halten. 

= Berlin, 22. Oktober. Mancher europätiche Finanzminiſter 
wird Herrn Camphauſen um die günſtige Situation beneiden, in 
welcher er heut vor das Abgeordnetenhaus trat und das Budget pro 
1873 vorlegte. Ueberfluß an allen Ecken und Enden, verfügbare 
Millionen zu halben und ganzen Dutzenden, ein Zuſtand, an dem 
freilich im Ganzen Herr Camphauſen fo unſchuldig iſt wie Graf 
Iteenplitz am Ueberſchuß der Staatseiſenbahnen. Man kann nicht 
ſagen, daß Camphauſen in ſeiner Rede die günſtige Situation ſon⸗ 
derlich geſchickt ausbeutete. Was würde ein engliſcher Schatzkanzler darauf 
für eine Rede gebaut haben! Camphauſen machte heute mehr den 
Eindruck eines ſorglichen Kalkulators, er ging auch auf kleinere Poſi⸗ 
tionen ein, welche im Rahmen des Geſammtbildes von gar keiner Be⸗ 
deutung ſind, ermüdete und verwirrte durch eine allzu große Fülle 
von Ziffern, welche nur an einem loſen, oft kaum erkennbaren Ge⸗ 
dankenfaden hingen. Der Beifall im Hauſe war denn auch gegen 
Erwarten mäßig. Lebhaft wurde der Beifall auf der linken Seite 
nur bei der Erklärung des Miniſters, daß die 4 Millionen, welche er 
an Provinzial» und Kreisfonds neu ausgeſetzt, erft nach Zuſtande⸗ 
kommen einer neuen Kreis- und Provinzialordnung flüſſig werden 
ſollten. Namentlich werden auch die Provinzialfonds für die alten 
Provinzen (3 Millionen) bis zur neuen Provinzialordnung verzinslich 
angelegt. Mit Speck fängt man Mäuſe. Dieſer Speck hat übrigens 
zwei Seiten. Wie die feudale Herrenhausmajorität, kann damit auch 
die liberale Seite des Abgeordnetenhauſes eingefangen werden. An 
„Wohnungsgeld⸗Zuſchüſſen“ für Staatsbeamte find 2,215,000 Thlr. 
ausgeſetzt. Das Haus nahm die Ankündigung ziemlich ſtill entgegen. Einmal 
ift der Betrag febr geringfügig. Es kommt derfelbe nur etwa 6 pCt. 
den Beſoldungen gleich. Widerſpruch erfuhr der Miniſter, als er aus⸗ 
führte, „es liege auf der Hand“, daß nun auch demnächſt die Offi⸗ 
ziere in ihrem Einkommen erhöht werden müßten. Glücklicherweiſe iſt 
weder die Erklärung des Miniſters noch eine Abſtimmung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes in dieſer Frage von irgend welcher Bedeutung für die 
Abſtimmung des Reichstages darüber im nächſten Frühjahr. Be⸗ 
zeichnend iſt es, daß der Miniſter von der beabſichtigten Reform der 
Klaſſenſteuer zu ſprechen gänzlich vergeſſen hat. Seine Vergeßlichkeit 
geſtand er nachher den Abgeordneten privatim ein. In dem gedruckten 


Vorbericht zum Hauptetat wird ausdrücklich ausgeſprochen, daß „an der 


Abſicht einer Steuerreform feſtgehalten wird, worüber dem Landtage 
demnächſt eine anderweite Geſetzvorlage gemacht werden wird.“ „Wenn 


ps 


die Summe“, heißt es weiter, „welche in Folge deffen ausfallen dürfte, 
nicht ſchon für 1873 in Abzug geftellt, vielmehrz in den Steuereingang 
nahmen noch mit enthalten ift, fo ift fie doch als eine ſolche zu bez 
trachten, welche keine dauernde Einnahme bildet und über welche daher 
k nicht zu dauernden Ausgaben verfügt werden kann.“ Der Miniſter 
} ſcheint darnach, wenn ein neues Maſſenſteuergeſetz zu Stande kommt, 
5 die Summe von dem Betrage in Abzug bringen zu wollen, welche zur 

extraordinären Schuldentilgung ausgeſetzt iſt. — Von Aufhebung des 
Z3eͤeitungsſtempels ift keine Rede, obgleich die geſammten Stempelein⸗ 
5 i nahmen in Folge der Häuſerverkäufe fo geſtiegen find, daß auch ohne 
Ye Zeitungsſtempel die Stempelſteuern mehr als bisher einbringen wiir- 
den. Von Aufhebung der Lotterie iſt Alles mäuschenſtill. Bei der 
! übergroßen Enthaltſamkeit des Miniſters im Erlaß von Steuern kann 
dees uns ganz recht fein, wenn volle 7,760,000 Thlr. zu extraordinä⸗ 
| ren Schuldentilgungen beſtimmt werden, anftatt daß Alles für Ban- 
3 


i ten oder neue Anlagen in der Staatsinduſtrie verpoſamen⸗ 
ei tirt wird. Auf dieſe Weiſe bleibt das Geld wenigſtens für die 
Be Zukunft verfügbar und ein Nachfolger des Miniſters kann nach⸗ 
= folen, was dieſer in Bezug auf Steuererlaß verſäumt. 
2 Der Miniſter beabſichtigt die genannten 7¼ Millionen 
| zur Tilgung nicht konſolidirter 4½⸗pðproz. Staatsanleihen, insbeſondere 
aach der naſſauiſchen Anleihen, Niederſchleſiſch-Märkiſchen und Mün— 
ſter⸗Hammer Prioritätsobligationen dieſes Zinsfußes zu verwenden. 
Für den Bau der neuen Staatseiſenbahnen folen. 4 pCt. in Obliga- 
tionen ausgegeben werden. Von neuen Bauten, welche der Etat in 

Ausſicht nimmt, erwähne ich nur Umbau (leider nur äußerlicher) des 

Herrenhauſes, Staatsarchiv in Düſſeldorf, Badehaus zu Weilbach, 

Trinkhalle in Ems, Bernſtein-Tiefbau in Preußen, Thiergarten in 

Berlin, Gewerbemuſeum in Berlin, Bergakademie, zoologiſches Mu- 
ſeum ebendaſelbſt, desgl. landwirthſchaftliches Muſeum, Steindeiche auf 
Norderney ꝛc. — Der heut zum Präſidenten des Herrenhauſes erwählte 

Graf Otto Stolberg iſt noch nicht 35 Jahr alt, fungirte im erſten 

norddeutſchen Reichstage als Jugendſchriftführer, ift ſeitdem ebenſo 

vom Lieutenant im Garde du Corps-Regiment zum Oberpräſidenten 
avanzirt. Bürgerliche Perſonen pflegen nicht ganz fo raſch im Staats- 
a dienſt ihr Fortkommen zu finden. — Unter den Abgeordneten herrſcht 
große Wohnungsnoth. í 
er — Nach einer Mittheilung find bei der Kommiſſion, welche den 
vorläufigen Entwurf, betreffend die Ein führung der obligaz 
toriſchen Zivilehe, beräth, das Kultusminiſterium durch den 
Herrn Kultusminiſter (dem Unterſtaatsſekretär Dr. Achenbach), die vorz 
0 tragenden Räthe de la Croix, Hübler und Günther, das Juſtizmini⸗ 
$ ſterium durch den Geh. Oberjuſtizrath Sindling, das Miniſterium des 
i 


Innern durch den Geh. Oberregierungsrath Wohlers vertreten. 


— In diplomatiſchen Kreiſen wird noch immer die Nachricht für 
begründet erachtet, daß der Miniſterpräſident des deutſchen Reiches in 
Rio de Janeiro, Graf zu Solms, von dieſer Stelle abberufen u. be— 
reits auf der Rückkehr begriffen ſei; dagegen ſchwanken die Annahmen 
über die anderweitige Verwendung des Grafen Solms. Während 
Einige glauben, daß derſelbe im auswärtigen Amte ſelbſt werde ver— 
wendet werden, bezeichnen Andere dieſen und jenen Geſandtſchaftspoſten, 
welcher ihm übertragen werden fol. Die „Kreuzztg.“ erinnert hierbei 
daran, daß die Abberufung des Grafen Solms vor einiger Zeit darauf 
zurückgeführt ward, derſelbe habe hierher einen Bericht erftattet, welcher 
ſehr entſchieden das Loos, welches deutſche Auswanderer in Braſilien 
treffe, in den ungünſtigſten Farben ſchilderte. Nach der „A. A. 3.” 
wäre die Abberufung des Grafen Solms von feinem Poſten in Mio 
de Janeiro veranlaßt durch die ohne Schuld des Grafen in der Köln. 
Ztg. erfolgte wortgetreue Veröffentlichung feines Berichtes über das 

Auswanderungsweſen nach Braſilien. 


Der Miniſter des Innern hat in einem an die Bezirke⸗Regie⸗ 
rungen gerichteten Erlaſſe abermals auf einen Plan hingewieſen, der 
darauf abzielt, preußiſche Staatsangehörige, namentlich Schleſier, 
nach Braſilien zu verlocken, wobei den bethörten Auswanderungs 
lluſtigen allerlei Vorſpiegelungen gemacht werden. Die Regierungen 
werden aufgefordert, ihren nachgeordneten Behörden die ſtrengſte 


Br Die polniſche Gräfin. 
Moderne Novellette von F. v. Hohenhauſen. 


In einem großen Hotel „Unter den Linden“ ſtrahlten die Gas⸗ 
flammen ſchon in den Korridoren und glasbedachten Höfen, als die 
Miltagsglocke läutete und die Gäſte zur table d'hôte einlud. Langſam 
füllten ſich die ſtattlichen Räume, deren vergoldete Deckengemälde und 
Sammetmöbel mehr an ein fürſtenſchloß als an einen Gaſthof erinner⸗ 
e a E Geſellſchaft bewies, daß man ſich in einem 
olchen befand. 

Eine moderne table d’höte ift ein Stückchen ſoziale Republik; es 

herrſcht mehr Freiheit und Gleichheit dabei als in einer politiſchen; 
wer fein Couvert bezahlen kann, hat Zuteitt. Von Brlüderlich eit 
findet ſich indeſſen keine Spur vor, ebenſo wenig wie in allen Re⸗ 
publiken. Jedermann ſieht ſeinen Nachbar mit mißtrauiſchen und 
mißgünſtigen Blicken an; man könnte ja in Gefahr kommen, von einem 
armen Gelehrten oder von einem reichen Schuhmacher angeredet zu 
werden! Es herrſcht jetzt gewöhnlich ein ängſtliches Schweigen und 
eine drückende Langeweile an der table d'hôte, während es früher für 
ein Hauptvergnügen der Reiſenden galt, ſich dabei kennen zu lernen 
und gut zu unterhalten. 
„Zu den Stammgäſten des Ben Hotels gehörten einige Cavallerie⸗ 
Offiziere, die in ihren prächtigen Iniformen e den Glanz⸗ 
punkt der Tafel bildeten. Alle Blicke richteten ſich dahin, wenn ſie 
viel ſpäter als die andern Gäſte mit beneidenswerther Ungezwungen⸗ 
heit und Luſtigkeit ihre Plätze einnahmen. 

Man wußte, daß fie durch gute Trinkgelder und vielen Cham- 
pagner die beſondere Aufmerkſamkeit des Wirthes wie der Kellner 
erregt hatten. Es hieß fogar, daß der Oberkellner fih ſtets be- 

müßte, für angenehme Nachbarſchaft zu ſorgen, und ſobald im 

Nabe ar oder ſchöne Damen logirten, die Plätze für fie in ihre 

übe legte. 

So war auch jetzt als Gegenüber noch ein leerer Raum vorhanden, 
der verheißungsvoll ſchien. Einer der Herren flüſterte mit dem Ober⸗ 
kellner und ſah dann augenſcheinlich ſehr geſpannt nach der Eingangs⸗ 
thür, die für die Logirgäſte beſonders beſtimmt war, welche die beſten 
Zimmer inne hatten. ua A £ 

Er war ungefähr dreißig Jahre alt und hatte ein hübſches intereſ⸗ 

fantes Geſicht; feine Stirn war von ſparſamen Locken beſchattet und 

zeigte jene Bläſſe, die man auf den Bildern von Lord Byron be⸗ 
wundert hat. > 

Ein Byron in Hufarenuniform macht aber in unferer zei mehr 
Wirkung als einer im Flügelkleide der Poeſie; Herr von Ff. konnte 
deshalb ſicher ſein, überall Aufſehen zu erregen, obwohl er kein Dichter 
war. Man fand 95 ſchön und hielt ihn für klug — zwei Eigenſchaften, 
die man felten beiſammen ſieht, weil ſchöne Menſchen meiſtens ſo viel 
Eitelkeit befigen, daß fie dumm davon werden. 

Ob dies bei Herrn von Ff. nicht auch ein wenig der Fall war, 
ir hie 3 er beſaß wenigſtens die Ge- 
ſchicklichkeit, fih den Anſchein von Klugheit zu geben. Einer ſeiner 

Kunſtgriffe, die er zu dieſem Zwecke anwendete, beſtand darin, daß er 
vermied, in Gemeinplätzen zu reden, und daß er danach ſtrebte, Yer- 


x 


wollen wir bier nicht weiter erörtern; 


2 


Handhabung der Geſetze, etwa auftauchenden Agenten der bis jetzt | 
unbefannten Unternehmer gegenüber, zur Pflicht zu machen, auch die 
betheiligte Bevölkerung, ſo weit dies für angemeſſen erachtet wird, in 
entſprechender Weiſe nochmals warnen zu laſſen. 

— Die Zentrumsfraktion, ſchreibt ein Korreſpondent der 
„Spen. Ztg.“, ſoll gewillt ſein, zunächſt im Abgeordnetenhauſe die 
Stellung einer äußerſten Linken einzunehmen, namentlich gegenüber 
dem Staatshaushaltsetat die vermittelnde Poſition aufzugeben, welche 
ſie früher hier und da zur Schau trug. Das Zentrum wird in dieſen 
Beſtrebungen nur auf die Unterſtützung der polniſchen Fraktion zählen 
dürfen. Eine weiter gehende Nachricht, welche behauptet, daß ſeitens 
des Zentrums Verbindungen mit der Fortſchrittspartei geſucht wür⸗ 
den, wird von Mitgliedern dieſer Fraktion, welche in der Lage 
waren, darüber unterrichtet zu fein, als Erfindung bezeichnet. Es ift 
übrigens anzunehmen, daß die Mitglieder des Zentrums in der Fort- 
ſchrittsfraktion keine Bundesgenoſſen finden werden. 

— Wie die „Erml. Volksbl.“, das Organ des Biſchofs Krementz, 
behaupten, ift die Denkſchrift der Biſchöfe den deutſchen Regie- 
rungen nicht zugeſtellt worden. 

— Die Veröffentlichung des Briefes des Biſch ofs Hefele 
vom November 1870 und deffen Rechtfertigung von vor acht Tagen 
haben noch weitere Folgen gehabt. Die „Aachener Zeitung“ macht 
gegen die Behauptung, daß der Biſchof mit dem 11. April 1871 ſich 
innerlich beruhigt und ſeinen innern Frieden mit den neuen Dogmen 
gemacht habe, auf ſpätere Aeußerungen des Biſchofs und auf fein fon- 
niventes Verhalten gegen die altkatholiſch denkenden Profeſſoren der 
Tübinger theologiſchen Fakultät aufmerkſam. Es lohnt nicht weiter, 
auf dieſe Details einzugehen, da doch alle Welt weis, daß die Unter⸗ 
werfung der Biſchöfe nur ein Mummenſchanz iſt und die päpſtliche 
Unfehlbarkeit von dieſen, um mit dem letzt verſtorbenen Erzbiſchofe von 
Paris zu reden, für eine „Albernheit“ gehalten wird. Herr Bauer— 
band aber erklärt, daß der biſchöfliche Brief vom November 1870 weder 
von ihm noch von einem andern Mitgliede des altkatholiſchen Komites 
veröffentlicht worden ſei. Auch Philippus von Ermeland hat 
feinen Hirtenbrief erlaſſen. Die Sprache deſſelben läßt an Leiden- 
ſchaftlichkeit bei Ausmalung der gegen die Kirche gerichteten Verfol— 
gungen die Fuldaer Denkſchriſt und der übrigen Biſchöfe nicht hin er 
ſich. Uebrigens ſoll Biſchof Philippus jetzt den Fiskus wegen der vors 
enthaltenen Dotationsrate gerichtlich verklagt haben. 

— Aus Magdburg bringt die „Germania“ ein „Kol lektiv⸗ 
ſchreiben von den Proteſtanten“ über die Fuldaer Biſchofsdenkſchrift. 
Es heißt da u. A.: 

„Denn die Kirche iſt die Mutter aller deutſchen Staaten; ſie könnte 
ja eine andere ſchärfere Sprache führen, — aber fie thut es nicht, noch 
nicht. Sie ermahnt zu verſtändigem Benehmen; ja, ſie muß ſich ſelbſt 
vertheidigen mit den treffendſten Gründen gegen ihre Kinder, ihre, ab⸗ 
trünnigen, verführten Kinder, die der Mutter jetzt das Leben nicht 
gönnen. Wir wiederholen: die Denkſchrift ſpricht nur aus, was die 
ganze Chriſtenheit der Erde, die ſich im Kampfe feſt um ihre Hirten 
ſchaart, empfinden muß — enthält für jedes unbefangene Auge nichts 
als Wahrheit, heilige, tiefe Wahrheit.“ 

Magdeburg iſt bekanntlich die Heimath des Herrn v. Gerlach, und 
in feine Umgegend verlegt die Sage den. Urſprung der vielbeſprochenen 
ſächſiſchen Paſtorenbriefe an den Biſchof von Paderborn. 


— Zwiſchen Herrn von Gerlach und einigen Sie een 


der Wilhelmsſtraße, die gegenwärtig g. D. ſind, ſoll eine intere ante 
Korreſpondenz auf Koſten des Reichskanzlers geführt worden fein, 
deren Veröffentlichung demnächſt erwartet wird. 

— Ihr hohes Intereſſe für die Löſung der Wohnungsfrage hat 
die Kaiſerin bekanntlich bereits im Sommer d. J. dadurch kund⸗ 
gegeben, daß ſie dem Oberbürgermeiſter Hobrecht eine namhafte 
oeer als Beitrag zur Abhilfe der in Berlin ſtets wachſenden Noth 
an Arbeiterwohnungen überwieſen hat. Nun hat ſich aber, obſchon 
verſchiedene Vereine verwandter Tendenz zuſammengetreten ſind, aller 
Bemühungen ungeachtet keiner finden oder bilden wollen, welcher den 
Intentionen der Geberin genau entſprochen hätte. In Folge deſſen iſt, 
dem „Tgbl.“ zufolge, die Kaiſerin zweifelhaft geworden, ob der von 
ihr zur Milderung der Wohnungsnoth bewilligte Beitrag in dem 
gegenwärtigen Augenblick, wo dieſe Noth, anſcheinend bereits abge⸗ 
nommen hat, noch in der früher beabſichtigten Weiſe wirken werde, 


und hat den Oberbürgermeiſter erſuchen laffen, den Betrag dem Afyla 
verein als Beitrag zur Errichtung des Männeraſyls zu überweiſen. 


Die Kaiſerin glaubt, a A Summe, in dieſer Weiſe Nee 
ei 


wenigſtens indirekt dem der Bewilligung ins Auge gefaßten Zwe 


dienen werde. 
— Wie der „R.⸗A.“ vernimmt, hat der Geh. ObersBaurath 


Siegert die auf ihn gefallene Wahl als Mitglied der Direktion 


der Berlin-Anhaltiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft angenommen und iſt 
in Folge deſſen um ſeine völlige Entlaſſung aus dem Staatsdienſte 


eingekommen. Sein Uebertritt in die neue Sellung dürfte erſt nach 
Gewinnung eines Nachfolgers für die Eiſenbahn- Abtheilung des 


Handels-Miniſteriums, vorausſichtlich nicht vor Ende dieſes Jahres 
ſtattfinden. a 


— Für die nächſte Stadtperordneten⸗Sitzung liegt ein Antrag 
vor: Die Verſammlung wolle beſchlietzen: „Der Magiſtrat wird era 
ſucht, bei der Staatsbehörde dahin zu wirken, daß die Berl in⸗A na 
halter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft angehalten werde: 1) für eine 
dem enormen e entſprechende n 
2) für genügende und verbeſſerte Güterwagen und Waarenſpeicher 
ſchleunigſt Sorge zu tragen.“ — In der letzten geheimen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzung wurde die Gründung der Stellen eines Direktots 
des ſtatiſtiſchen Bureaus, das nunmehr dauernd in die Bar 
Ihe Verwaltung eingeführt wird, und eines zweiten Beamten des Bu⸗ 
reaus bewilligt. ' t 
Schweidnitz, den 19. Oktober. Dem Stadtpfarrer Simon iſt 
in Folge höheren Entſcheidung die Ausübung der Amtsverrichtungen 
der katholiſchen Militair⸗Seelforge entzogen. Gemäß der kriegsmini⸗ 
ſteriellen Verfügung vom 23. Juli c. übernimmt der evangeliſche 
Seelſorger Paſtor Pfeiffer die Führung der Kirchenbücher. Der 
Kirchenbeſuch der katholiſchen Militairperſonen iſt von nun an ein 
freiwilliger; dieſelben ſind an Sonn⸗ und Feſttagen dienſtfrei, natürlich 
mit Ausnahme des Wachtdienſtes 

„RNybnik, 18. Oktober. [Verurtheilung eines Geiſt⸗ 
lichen.“ Am 7. d. M. wurde gegen den 5 — Marr zu Loslau 
vor dem fgl. Kreisgericht zu Rybnik eine Anklage wegen wiederholten 
Vergehens wider die öffentliche . und gleichzeitiger Beleidi⸗ 
gung des Landesherrn verhandelt. Die Anklage beſchuldigte denſelben, 
in den Wahlverſammlungen zu Pleß und Sohrau im Anfange dieſes 
Jahres bei Empfehlung des geiſtlichen Raths Müller als Kandidaten 
für den Reichstag Anordnungen der Obrigkeit, insbeſondere die Vor⸗ 
lage des Schulaufſichtsgeſetzes, die Ankündigung eines Gereges über 
die Zivilehe und das bereits theilweiſe beſtehende Inſtitut derſelben 
und endlich die 1866 vollzogenen Annexionen der von Preußen erober⸗ 
ten deutſchen Lande wiſſentlich durch öffentliche Behauptung erdichteter 
und entſtellter Thatſachen verächtlich gemacht und in letzterer Beziehung 
auch den Landesherrn zugleich beleidigt zu haben. Nach längerer als 
fünfſtündiger Verhandlung erkannte der Gerichtshof den Angeklagten 
des wiederholten Vergehens wider die öffentliche Ordnung ſchuldig, der 
Eelabigung des Landesherrn nicht ſchuldig und verurtheilte ihn zu 30 
Thlr. Geldſtrafe event 14. Tagen Gefängniß. e 

Hannover, 20. Oktober. Nachdem das Geſuch des Paſtors 
a. D. Grote um Haftentlaſſung von dem Amtsgericht ee 
worden war, wendete er ſich an das Obergericht mik der Bitke, ihn 
gegen Beſtellung, einer Kaution von 2 — 4000 Thlr. zu entlaſſen. 
Wie der „H. C. hört, iſt auch dieſer Antrag mit Rückſicht auf die 
Höhe der vorausſichtlich zu erkennenden Strafe abgelehnt worden. 

Weſel, 18. Oktober. Das Füſilier⸗Bataillon des 57. Infanterie⸗ 


Regiments ift vom 7. Armee⸗Korps dazu auserſehen, zuerſt mit dem 


neuen Manſer⸗Gewehr bewaffnet zu werden. ES find 12 Gewehr 
bereits angekommen und vertheilt; in kurzer Z fi oe 


Bataillon damit bewaffnet werden. Für die möglichſt ſchleunige An⸗ 


fertigung dieſes Gewehrs für die ganze Armee wird Sorge getragen. 


Münſter, 19. Oktober. Wie der „W. M.“ a gut unterrichteter 
eten i 


Seite vernimmt, ift gegen den Landtagsabgeor 
Schorlemer⸗Alſt und den Präfes Kömftedt wegen 1155 auf Ver 


Katholikenverſammlung zu Borken gehaltenen Reden die Vorunter⸗ 
ſuchung eingeleitet worden. ; 
Regensburg, 19. Ottober. Die Beſchwerde des Regensburger 
Jeſuiten Grafen Fugger-Glött gegen die Ausweiſung aus dem 
Reiche iſt nach den letzten Nachrichten noch gar nicht entſchieden, viel⸗ 
mehr befindet ſich der Graf zur Zeit in München, um für eine günſtige 
Entſcheidung derſelben zu wirken. Ein Erfolg dieſer bekanntlich auf 
die ſtandesherrliche Eigenſchaft des Grafen gegründete Beſchwerde iſt 
übrigens nach Münchener Privatnachrichten nicht eben wahrſcheinlich. 
Baden, 19. Oktober. Die Freiburger Hochſchule beſitzt, 
ſchreibt ein Korreſpondent der „Weſ. Bta”, unter ihren zahlreichen 


traulichen Umgang mit geiſtreichen Leuten zu erlangen, namentlich 
aber ſich die Gunſt kluger Frauen zu erwerben. j 

Um feiner Perſönlichkeit, in die er ſelbſt verliebt war, wie der 
antike Narziß, einen blendenden Untergrund zu geben, verſchwendele 
er große Summen. Er wußte oft nicht, woher er ſie nehmen ſollte, 
und Mancher ſeiner Kameraden beneidete ihn um das künſtliche Kre⸗ 
ditſyſtem, über das er zu gebieten ſchien. Beſonders viel Geld gab er 
für Wagen und Pferde aus, denn er wußte febr gut, welchen tiefen 
Eindruck er auf das Straßenpublikum, weibliches wie männliches, 
hervorbrachte, wenn er in ſeiner hübſchen Eguipage vorüberfuhr. Sie 
war zweiräderig, wie der Triumphwagen der Römer, die grauen 
Apfelſchimmel hatten roth⸗lacktrtes Geſchirr mit Silber beſchlagen, die 
Räder waren gleichfalls roth und gingen lautlos, leicht und raſch wie 
Windmühlenflügel über das Straßenpflaſter. 

Ein kkeiner Mohr in ſcharlachrother Livrée — man behauptete, 
er werde von Phan Herrn eigenhändig alle Tage friſch geſchwärzt — 
vollendete die Phantaſie-Eguipage, in der ſich die dunkelbraune Huſa⸗ 
renuniform mit gelben Schnüren, welche ihr Erfinder krug, ganz vor⸗ 
trefflich ausnahm. Wenn er ſo mit ſelbſt ewußter Grazie unter den 
Linden oder im Thiergarten vorüberfuhr, trafen ihn viel Blicke der 
Neugier und Bewunderung. N ; 

Er benutzte ſolche Momente zuweilen, um einige feiner kleinen 
Kunſtgriffe in Szene zu ſetzen, die ihm geſelligen und kaufmänniſchen 
Kredit verſchaffen ſollten. So verlor er dort ſeine Einladungskarten 
zu Hoffeſten, Briefchen von vornehmen Damenhandſchriften und mit- 
unter auch Poſtſcheine über erhaltene grote Geldſummen. 

Seine Ahnentafel reichte his in die Kreuzzüge hinauf und ſein ſchö⸗ 

nes bärtiges Geſicht, ſeine kräftige, hohe Geſtall in der prächtigen Uni⸗ 
form der Küraſſiere, ließen ihn wie einen echten Ritter aus jener Zeit 
erſcheinen — ein Ritter, aber kein Troubadour war er! Für die Frauen 
ſchwärmte er durchaus nicht; da er eine gute Erziehung genoſſen hatte, 
war er natürlich ſehr höflich gegen fie, aber er haßte alle Art von Lie- 
beständelei und war nicht im Slande, eine Schmeichelei über die Lip⸗ 
pen zu bringen. Er blieb ungerührt von allen Verſuchungen, die ihm 
in der guten Geſellſchaft faſt eben ſo zahlreich nahe traten, als in der 
ſchlechten Seine Solidität war ſprichwörtlich geworden, ein ſchöner 
junger Kavallerie-Offizier, der weder Schulden noch Liebſchaften hatte, 
konnte allerdings für ein Naturwunder angeſehen werden. Wenn die 
anderen jungen Männer davon ſprachen, wie nothwendig ihnen eine 
reiche Heirath ſei, wendete er ſich lachend ab und erklärte, nur ein 
anz armes Mädchen wählen zu wollen. Aber er that es nicht, denn 
ein Herz ſchien nun einmal von Marmor zu ſein. Ob es wie die 
Memnonsſäule vom Strahl der Sonne noch einmal von der Liebe 
erwärmt werden könnte, war eine Frage, die im Stillen in mancher 
weiblichen Phantaſie auftauchte. Denn der Reiz des Schweren wirkt 
beſonders mächtig, wo die Eitelkeit mit ins Spiel kommt; eine ſchwere 
Eroberung befriedigt viel mehr als eine leichte. Graf Tankred erregte 
faſt eben fo grotzes Intereſſe durch feine Sprödigkeit, als durch feine 
Schönheit. Er ſchien übrigens von beiden nichts zu willen und war 
ganz ohne Abſicht gleichgilktig und unnahbar, er theilte auch diesmal 
die Neugier nicht, welche Herr v. Ff. in den anderen Kameraden erregt 
hatte. Einer derſelben, der Rittmeiſter von Lilienberg fagte, indem er 
die bereits aufgetragene Suppe zu eſſen begann; 


und ſtand halb vom Stuhle auf, um die Eingangsthlir beffer ins 


fragen, ob die 


„Ich ſehe mich jetzt nicht mehr nach der Thüre um, die erwartete 
N ge G bübſch au pen vn 75 f ich wetten, daß ſie 

e „noch hi iſt, wir ſin on ſo oft in unſeren E z 
at Be worden.“ A i ee 

„Hlesmal werden die Deinigen aber gewiß weit übertroffen 
Freundchen; fie ift ſinnreich und bildſchön ich date ſie eier en 
Opernhauſe geſehen und tauſchte meinen Logenplatz um, damit ich 
einen Baltonſitz neben ihr bekommen und fie anreden konnte. Es ift 
eine polniſche Gräfin — ſtill, da kommt fie” — ſagte der Herr v. ar 
Ange fallen zu können. Die Blicke aller Anweſenden richteten 
im nach peinielian Punkt, denn eine auffallende Gen erſchled 
im Speiſeſaal. 

Ein alter, kranker Mann in eleganter 
einer en gura einen ua gallonirten 
anderen durch eine junge Dame, deren Aeußeres zu ſchildern, wir uns 
nioe verſagen können. Es war eine bleiche Blondine mit jener zarten 
Geſichtsfarbe, die den weißen Roſen gleicht, ſelbſt die Lippen ſchim⸗ 
merten nur blaßroth. Deſto dunkler leuchtete ein Paar Augen, deren 
fremdartiger Glanz an den nächtlichen Sternenhimmel erinnerte. Ein 
hohes, ſchwarzes Sammetkleid umſchloß die ſchlanke Geſtalt; am Halſe 
war ein kleiner Spitzenſtreif durch eine Nadel von Brillanten feſtge⸗ 
halten, eine ähnliche ſteckte in einem ſchwarzen Bande, welches durch 
die Haare geſchlungen war, und in den auffallend kleinen b aßrothen 
Ohren flimmerte ein Ring von demſelben myſtiſchen Geſtein, wie ein 
e in ne une 82 0 

er einfache und doch fo reiche Anzug wurde durch roſenfarbene 
Handſchuhe und ein Taſchentuch vom feinſten Spitzengewebe eher: 
ein leiſes Flüſtern der Bewunderung lief durch den Sagal, aber 

es ee Dame nicht im mindeſten zu berühren; ſie hatte ihre ganze 
Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, i 
einen bequemen Platz zu bereiten. Erſt als fie zärtlich und leiſe nach 
ſeiner Zufriedenheit gefragt und dem Bedienten einige Be ehle hin⸗ 
ſichtlich der dargereichten Speifen ertheilt hatte, zog ſie die . me 
aus und rollte ſie zuſammen, vorfichtig irgend einen Gegenſtand darin 
verbergend, entweder einen Ring oder ein Goldſtück, dann legte fie 
die Handſchuh in ihr Weinglas, damit andeutend, daß fie nichts trin- 


ken werde. 2 
Hilfe, alle andern Spei⸗ 


Zivilkleidung wurde von 
Bedienten unterſtützt, von der 


Die Suppe aß der alte Herr ohne ihre 
fen ſchnitt fic und wählte die beiten Biffen für ihn aus. Es fiel auf, 
daß er verkrüppelte, fonderbar grobe Hände hatte; wenn die junge 
Dame mit ihren weißen kleinen Fingern dieſelben berührte, ſah es 
np he als wenn ein Täubchen in den Krallen eines Raubvogels 
zitterte. 

Bei der erſten Pauſe des langſam ſervirten Diners wendete fi 
Herr von sf. mit dem Stimmton der feinſten Höflichkeit an fein f 95 
nes Gegen 0 Gräfe ert i5 

nädigite Gräfin erinnern ſich hoffentlich, daß ich geſtern bereits 
die Ehre hatte, mich Ihnen vorzuſtellen; darf ich Big A zu 
Hitze im Opernhauſe Ihnen nicht geſchadet hat?“ 
„Ach ja, ich habe etwas Kopfweh,“ lautete die Antwort, der man 


Be, daß die Dame nicht geneigt war, die Unterhaltung forte 


7 


eit fol das game 


1 
j 


dem kranken Mann an ihrer Seite ° 


Apienſtiftungen auch folke, zu deren Genuß Familien- und Orts⸗ 
n riag bes Elſaß und Lothringens feiner Zeit vorzugsweife zuge⸗ 
waren, was aber dann in Fa der im Anfang dieſes Jahr⸗ 

ts eingetretenen politiſchen Veränderungen und damit zuſammen⸗ 

nden ſtaatsrechtlichen Beſtimmungen nicht mehr eſchehen konnte. 

t man nun vernimmt, beabſichtigen die akademiſchen Organe in 
Fräburg dahin zu wirken, daß den Angehörigen des Ueberrheins, als 
viedergewonnenen deutſchen Brüdern, die früheren Anſprüche auf 
treffenden Stiftungen wieder zugänglich gemacht werden. Dieſe 
t verdient gewiß allen Beifall. Ihre Ausführung wird nicht 
der Univerfität wie früher manche Studirende aus dem Elſaß zu- 
ühren und ſo der Hochſchule pützen, ſondern auch der inneren Wie⸗ 
bereinigung der linksrheiniſchen Reichslande Vorſchub leiſten und 
der Jugend des Elſaß, welche eine Zeit lang an der Freiburger 
iverſität deutſches Geiſtesleben ſchätzen gelernt und kameradſchaftliche 


ziehungen angeknüpft haben wird, Mitarbeiter an dem Verſöhnungs— 
perfe heranziehen. 


Straßburg, 18. Oktober. Seit einigen Tagen weilt in unſern 
Mauern der königlich preußiſche Geh. Rath und der Direktor der Ab⸗ 
1 heilung für Elſaß⸗Lothringen im Reichskanzler-Amte, Herr Herzog, 
um ſich über die Entwickelung unſeres Verwaltungslebens aus eigener 
Wahrnehmung zu orientiren. Sämmtliche Behörden und Anſtalten 
der Landeshauptſtadt wurden bereits beſichtigt und von hier aus wird 
in den nächſten Tagen ein gleicher Beſuch auch den übrigen bedeuten- 
deren Städten des Reichslandes zu Theil werden. — Der frühere Ne- 
dakteur des Weſtphäliſchen „Merkur“, Dr. Küppers, iff vom Ober- 
präſident v. Möller als Redakteur der offiziellen „Straßburger Zei— 
tung“ berufen worden. 
Mühlhauſen, 18. Oktober. Wie die „Neue Mühlhauſer Bta.” 
bernimmt, ift geſtern in Mühlhauſen mit Zuſtellung der Ungültig⸗ 
keitserklärung derjenigen Optionen, welche nicht durch wirkliche 
j Domizilverlegung perfekt geworden find, der Anfang gemacht worden. 
Nach Empfang der betreffenden Formulare wird für die Betreffenden 
jeder Zweifel darüber beſeitigt ſein, daß ſie definitiv Angehörige des 
deutſchen Reichs mit allen dieſer Eigenſchaft anhaftenden Rechten und 


Pflichten ſind. 
Frankreich. 


Paris, 18. Oktbr. Der Meterkongreß hat, wie der „Rappel“ 
meldet, am letzten Sonnabend ſeine Sitzungen geſchloſſen. Bevor er 
ſich trennte, hat er eine aus einigen ſeiner Mitglieder beſtehende Unter⸗ 
kommiſſion ernannt, die beauftragt ſein wird, die Herſtellung der 
Eichmaße, die unſerm Urmeter nachgebildet werden, zu überwachen. 
Dieſe dreißig Eichmaße werden die Geſtalt rechtwinkeliger Lineale 
haben und aus einer Kompoſition von 90 Theilen Platina und 
10 Theilen Iridium, der widerſtandsfähigſten, die man kennt, herge- 
ſtellt werden. Hr. Sainte-Claire Deville, der gelehrte Chemiker, der 
mit Herrn Debray das Mittel entdeckt hat das Platina in der Glüh⸗ 
hitze des Hydrooxygen⸗Gaſes zu ſchmelzen, wird mit der Ueberwachung 
der Fabrikation beauftragt fein. Man glaubt nicht, daß die zur Her- 
ſtellung dieſer metriſchen Lineale nöthige Maſſe Platina in Frankreich 
gegoſſen werden kann. Es handelt ſich darum, ein Gewicht von 250 
Kilogrammen Platina zum Schmelzen zu bringen, und bis jetzt beſitzt 
nur England ein für dieſe außerordentliche Arbeit eingerichtetes 
Hüttenwerk. Der Kongreß hat außerdem entfchieden, daß eine per⸗ 
manente internationale Kommiſſion ihren Sitz in Paris haben ſolle 
mit der Aufgabe die Bewahrung des Urmiters zu überwachen. 

N Paris, 19. Oktober. Während die „Correſpondance Univerſelle“ 
mit großer Befriedigung den Abſchluß eines Poſt vertrages mit 
Nordamerika ankündigt, erfährt das „Mémorial diplomatique“, 
der zwiſchen dem Miniſter des Aeußern, Herrn v. Rémuſat, und dem 
Geſandten der Vereinigten Staaten, Herrn Waſhburn, ſchon glücklich 
vereinbarte Vertrag ſei in der zwölften Stunde noch auf die uner⸗ 

wartete Einſprache des franzöſiſchen Finanzminiſters, Herrn v. Gou⸗ 
lato, geſtoßen, fo daß Herr Waſhburn, welcher den fertigen Vertrag 
nach Washington, wohin er ſich eben auf Urlaub begiebt, mitnehmen 
zu können gehofft hatte, ſehr verſtimmt ohne das Inſtrument abgereiſt 
iſt. Bekanntlich find es ſchon drei Jahre, daß zwiſchen den beiden 

Ländern gar kein Poſtvertrag exiſtirt, eben ſo wenig wie 


to 


Herr von Gi. lich ſich dadurch nicht fo ſchnell abſchrecken, er ver⸗ 


ſuchte es fogar, fid in das Geſpräch zu miſchen, welches in polniſcher 
Sprache halbleiſe zwiſchen der jungen Dame und dem alten Herrn ge⸗ 
führt wurde. Letzterer horchte ſichllich erfreut auf, als er ſeine Mut⸗ 
terſprache vernahm und Ji die Unterhaltung lebhafter fort, als ſeiner 
Begleiterin lieb ſchien. Indeſſen ließ auch fie fih, wenn auch etwas 
Anfildig, zu den Alltagsgegenſtänden eines höchflichen Tiſchgeſprächs 
herab, als die näherſitzenden Herren, darunter Herr von Lilienberg 
und Graf Tankred, ſich ihr vorſtellen ließen, wie es der gute Ton 
vorſchreibt, wenn man eine Dame anreden will. 

Herr von Ff. wetteiferte mit Herrn von Lilienberg in den Ver⸗ 
ſuchen, durch ſchmeichelhafte Wendungen des Geſprächs die polniſche 
Gräfin für fid zu gewinnen; fie blieb jedoch kalt und förmlich; nur 
einmal, als ſie ſich unbegchtet glaubte, weil die Herren das erſte 
Glas Champagner an die Lippen ſetzten, überflog fie mit einem ſchalk⸗ 
haften Blick ihre erhitzten Geſichter, verhüllte aber raſch wieder die 
Nan enden Augen mit den dunklen Wimpern, als ſie ſah, wie Graf 

ankred ſie groß und ruhig betrachtete. Er war faſt noch einſilbiger 
als ſie ſelbſt geweſen, und ſchon dadurch war ihre Aufmerkſamkeit er- 
ch. als nun noch ihre Blicke ſich trafen wie zwei Sterne, fühlte ſie 
ſich ſeltſam hewegt. Noch einmal ſchlich fidh ein ganz leifer Strahl 
ihres Auges zu ihm hinüber, aber da fap er ſehr gelaſſen und ſchälte 
en Apfel ſo ſorgfältig, als gälte es, eine chirurgiſche Operation zu 


ein 
mach n. 2 

aſch erhob ſie ſich zum Gehen und half dem alten Herrn etwas 
weniger ſauft beim Aufſtehen; dann wollte ſie ihre Handſchuh an⸗ 
dichen, vergaß aber offenbar, daß fie etwas hineingewickelt hatte. Der 
Gegenſtand ſiel klirrend auf die Erde. 

Alle Herren ſprangen auf, um danach zu ſuchen: die dienſtſerti⸗ 
en Kellner ſtürzten mit Lichtern herbei, obwohl die Gasflammen 
berall Tageslicht verbreiteten. 

Man ſtieß ſich im Eifer des Suchens an die Köpfe unter dem 
Tiſch und warf die Flaſchen auf demſelben um, fand aber nichts. Da 
ſah Graf Tankred, der faſt unartig ruhig ſtehen geblieben war, etwas 
Goldenes auf dem Gaume des Kleides der Gräfin glänzen, raſch 
kniete er vor ihr nieder und hob einen Ring auf, den er ihr dann 
ern überreichte. 1 . 

„Ah, mein Trauring, er ift mir zu weit, ich verliere ihn fo oft, 
deshalb zog ich ihn ab. Ich kann mich noch gar nicht daran ge⸗ 
wöhnen,“ ſagte fie in ganz unbeſchreiblicher Verlegenheit. 

Sie nahm den Ring aus Tankred's Händen, ſteckte ihn aber nicht 
an, fondern hielt ihn nebit Handſchuh lofe vor ſich hin. Dann ver⸗ 
beugte fie ſich mit niedergeſchlagenen Augen und zog den alten franz 
ken Mann und den Bedienken mit fidh fort. n- N 

„Alſo ſie iſt verheirathet!“ rief Rittmeiſter Lilienberg enttäuſcht, 
und Ice ſich wieder an den Tiſch, um feine Zigarre anzuzünden, was 
er vocher aus Höflichkeit nicht gewagt hatte. 

„Sie kann fih noch nicht daran gewöhnen, ſagte das arme Kind, 
— welch ein Unglück, an folden Krüppel gebunden zu fein, ſprach 
Graf Tankred halblaut vor ſich hin. i i a 

„Nun, dieſer Keüppel ſcheint koloſſal reich zu fein,” ſagte Herr von 
Ff. ebenfalls leiſe, denn er merkte ſchnell, daß Graf Tankred es umart 


1 
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zwiſchen Frankreich und Rußland, weil weder Nordamerika 
noch Rußland ſich entichließen konnten, Verträge abzuſchließen, welche 
dem bei Weitem größern Theil der aus dem betreffenden Poſtverkehr 
fließenden Einnahme der franzöſiſchen Staatskaſſe überweiſen. Der 
„Soir“ erinnert heute ſehr zeitgemäß an dieſe fiskaliſche Praxis des 
früheren franzöſiſchen Poſtvertrages, welche dahin geführt hat, daß in 
dem mit Luxemburg abgeſchloſſenen Vertrage u. A. ſtipulirt war, ein 
Fünftel des Portoſatzes ſolle in die luxemburgiſche, vier Fünftel in die 
franzöſiſche Staatskaſſe fließen. Der deutſch⸗franzöſiſche Poft- 
vertrag, welcher jedem Staate die auf ſeinem Gebiete vereinnahm⸗ 
ten Poſtgelder zuſpricht, alſo auf dem Fuße der Gleichberechti— 
gung abgeſchloſſen war, hat bekanntlich gerade aus dieſem Grunde in 
der franzöſiſchen Nationalverſammlung harte Kämpfe zu beſtehen ge- 
habt und wurde erſt genehmigt, nachdem die deutſche Regierung er⸗ 
klärt hatte, auf eine anderweitige Abmachung nicht eingehen zu wollen. 
Die Bedenken des Finanzminiſters gegen den Vertrag mit Nord- 
Amerika find ganz derſelben Natur, wie die früheren gegen den deutſch— 
franzöſiſchen. Der General-Direktor der Poſten hat den Grundſatz 
der Gleichberechtigung auch in dieſem Falle adoptirt und der Finanz⸗ 
Miniſter wird ſich darin ſchicken müſſen, auf die Ausbeutung des 
Poſtverkehrs oder auf den Vertrag mit Nordamerika zu verzichten. 
Nach dem bisherigen Tarif koſtete der einfache Brief nach Nordamerika 
1 Fr. 20 C. (10 Sgr.); nach dem neuen Tarif 40 C, alſo immer noch 
10 C. mehr als ein einfacher Brief von Berlin nach Nordamerika. — 
Auch der neue Poſtvertrag mit Rußland, zu deſſen Ratifikation der 
Geueral-Poſtdirektor Rampont am Montag die Reife nach St. Pe- 
tersburg antreten foll, ift auf derſelben Baſis, wie der franzöſiſch— 
nordamerikaniſche abgeſchloſſen und reduzirt das Porto für den ein⸗ 
fachen Brief, welcher bis jetzt über Preußen 1 Fr., über Oeſterreich 
80 C. koſtete, auf 50 C. Dieſer Vertrag fol bereits Anfangs Dezem- 
ber in Kraft treten. 

Der Ausſchuß, welcher ſich in Konſtantine zu dem Zwecke ge- 
bildet hat, die Auswanderer aus Elſaß-Lothringen bei ihrer 
Niederlaſſung in Algerien zu unterſtützen, hat folgendes Rund- 
ſchreiben d. d. 29. September 1872 erlaſſen: 

Seit faſt einem Monate iſtädie Einwanderung in ſtetigem Wachſen 
begriffen, obwohl die heiße Jahreszeit noch nicht zu Ende iſt. Das 
Herannahen des 1. Oktobers ſetzt allen Zweifeln ein Ziel und gebietet, 
ohne den geringſten Verzug zu handeln. Faſt alle Einwanderer haben 
bei ihrer kunft ſchon den größten Theil ihrer Hilfsmittel verbraucht, 
und wenn auch der Staat ſich große Opfer auferlegt, ſo kann er ihnen 
doch nur den Boden, ein Obdach und während einer beſtimmten Zeit 
Arbeit zufichern. Werkzeuge, Hausgeräthe, Sämereien, kurz, Allee 
fehlt! Die braven Leute bringen nichts mit, als ihre Arme, große Aus⸗ 
dauer und Ergebung und jenes inſtinktive Gefühl der Nationalität, 
welches die Völker mächtig macht. Allein ſchon richten die Krankheiten 
Verheerungen an, die Fieber, ohne tödtlich zu ſein, verurſachen eine 
Unfähigkeit zur Arbeit, während eine längere Unterſtützung nothwendig 
wird. Wir bedürfen dringend die Mittel, um vor Ablauf eines Mo⸗ 
nats die Arbeiten von ungefähr 200 Familien in Gang zu bringen; es 
handelt ſich um die Exiſtenz derſelben während eines ganzen, und zwar 
des mißlichſten Jahres. Von jedem Standpunkte aus, von dem des 
Patriotismus wie dem der Menſchlichkeit, hat man die Pflicht, ſie zu 
unterjtügen. Wenn Sie, wie wir dieje armen Leute ankommen geſehen 
hätten, ſo würden Sie beſſer als wir die Idee verbreiten können, daß 
es eine große und edle Handlung iſt, denſelben zu Hilfe zu kommen. 
Faſt alle haben 4 bis 6 Kinder; wie viel Arbeit gehört dazu, dieſe 
Jugend zu ernähren und zu erziehen! Bedenken Sie ferner das Klima, 
das Heimweh und Sie werden zugeben, daß, um den Muth unſerer 
Landsleute aufrecht zu erhalten, man ihnen eine ganz ausnahmsweiſe 
Sympathie zeigen muß. 

In Folge dieſes Aufrufs hat die „Société de protection d’Alsace- 
Lorraine“ ein beſonderes Damenkomite unter der Präſidentſchaft 
von Mad. Worms ins Leben gerufen, welches ſpeziell mit der Samm⸗ 
lung von Beiträgen beauftragt iſt. Doch hat daſſelbe in Folge der 
äußerſten Dringlichkeit Hilfsmittel vorgeſchoſſen, um ohne Verzug 
Pflüge, verſchiedene Geräthſchaften und Medikamente abſenden zu kön⸗ 
nen. — Das Zeugenverhör,im Prozeß Bazaine ift nod feines- 
wegs beendet. Es vergeht kein Tag, wo nicht neue Zeugen vom Ge- 
neral Rivière vernommen werden. Einer der Letzteren war Paul 


Anton Garique, Kutſcher in Metz. Derſelbe behauptet, daß er wäh⸗ ; 


rend der ganzen Belagerung den Dienft zwiſchen dem preußischen Lager 
und dem franzöſiſchen Generalſtabe verſehen habe. Vierzehn Tage vor der 
Kapitulation habe er preußiſche Offiziere nach Frascati zum Marſchall 
Bazaine gefahren. Er fei es auch geweſen, welcher den General 
Royer, als er ſich nach Verſailles begab, ins deutſche Hauptquartier 
fuhr. — Auf Befehl des Kriegsminiſters wird das Lager von 
Avord bei Bourges, das bis jetzt 400 Hektaren einnahm, um 5- bis 
600 Hektaren vermehrt werden. Daſſelbe fol ferner mit Feſtungs⸗ 
werken verſehen und äußert ſtark gemacht werden. Das Lager hat ina 
ſofern Wichtigkeit, als es mehrere Eiſenbahnlinien beherrſcht. 


Italie u. 


Nom, 16. Oktober. Es ift unſern Leſern bekannt wie enthuſig⸗ 
ſtiſch der König Victor Emanuel von den Einwohnern 
in Trastevere gefeiert worden iſt, als er während ſeiner letzten 
Anweſenheit ihren Bezirk betrat. Letzten Sonntag hat dafür eine Ges 
gendemonſtration im Vatican ſtattgefunden. Pius IX empfing im 
großen Herzogsſaal eine zahlreiche Deputation von Trasteverinern, 
und hielt, nachdem ein Nobelgardiſt eine Adreſſe verleſen, worin die 
Traveſtiner dem heil. Vater ihre Anhänglichkeit betheuerten, eine lange 
Rede, deren bezeichnendſte Stellen folgende ſind: 

Z eEs vergeht kein Tag, daß ich nicht in der Zeitung lefe: da ift, 
ein Kaſſier mit der Kaſſe durchgegangen, dort hat ein Poſtbeamter die 
Briefe geöffnet und das darin he ndliche Geld in feine Taſche geſteckt u. ſ. w. 
Woher dieſe Verderbniß? Weil es keine Religion und keinen Glau⸗ 
ben mehr giebt. Es hat zwar in allen Zeiten und überall ungetreue 
Verwalter gegeben, aber ſo ſchlimm wie es jetzt in Italien hergeht, iſt 
es nie und nirgends geweſen (2) Niemand fürchtet Gott mehr, und 


wenn die Diebe ſicher ſind, der menſchlichen Gerechtigkeit zu entgehen, 


ſo ſtehlen ſie ſo viel ſie nur können. Aber das böſe Beiſpiel kommt 
von oben. Vergleichen wir den König, deſſen Feſt wir heute feiern mit 
den Königen, wie ſie jetzt ſind. König Eduard von England erbaute 
die Weſtminſterabtei mit ihrem Kloſter, und nachdem er ſie königlich 
beſchenkt und ausgeſtattet hatte, ſchrieber „dem Papſt und Herrn der chriſtl. 
Kirche Nikolaus II. Eduard von Gottes Gnaden König von England, 
Gehorſam und Unterwürfigkeit.“ So ſchrieb der Köni Eduard an 
den Papit Nikolaus II. im 11. Jahrhundert. Aber dieſer König bes 
ſchenkte nicht nur die Kirche, ſondern er erleichterte auch den Abgaben⸗ 
druck, der auf ſeinem Volke laſtete. Er fand, daß man den Armen zu 
viele Steuern bezahlen ließ, und er verminderte die Abgaben, und 
dafür wuchs die Liebe und Treue in ſeinem Volk. Aber er war in 
jeder Beziehung ein Muſterkönig. Keuſch war er in ſo hohem Grade, 
daß er mit Einwilligung der tugendhaften Königin ſogar das Ehebett 
u ließ. Er iſt aber nicht der einzige heilige König, der auf 
europäiſchen Thronen geſeſſen, auch in Spanien, Portugal, Frankreich, 
Polen, Ungarn, ja ſelbſt in Dänemark, als es noch treu dem reinen 
Glauben war, finden wir würdige Könige, und ganz in unſerer Nähe 
in Italien finden wir Maria Chriſtina von Savoyen, Königin von 
Neapel und Mutter von Franz II. Dieſe heilige Königin, die wir 
diefer Tage ſelig geſprochen haben, war eine Tochter Viktor Emma⸗ 
nuel's I., welcher noch drei andere Töchter hatte, eine iſt geſtorhen, 
die andern leben aber noch und erbauen die Mitwelt mit ihren Tu⸗ 
genden. Aber ich will euch noch ein anderes ſchönes Beiſpiel aus dem 
Hauſe Savoyen erzählen. Ich wax noch jung, als Pius VII. nach 
Rom zurückkehrte, aber ich fah den Einzug mit an von Porta Popolo 
bis in die Peterskirche. Und wer empfing den heiligen Vater an der 
Thür der Peterskirche unter ſo vielen andern? Ein König von Sar⸗ 
dinien war es, der hernach, ein Muſter jeglicher Tugend, im Ruf der 
Heiligkeit in Rom geſtorben iſt. Jener König von Sardinien warf 
ſich dem Papſt zu Füßen, und dankte Gott mit hränen in den Augen, 
daß er den heiligen Vater wieder in den Beſitz der Stadt Rom und 


des Kirchenſtgates geſetzt hatte, und der Papſt umarmte den frommen Er 


König mit väterlicher Zärtlichkeit. Wenn ihr mich aber fragt: „Sage 
doch, heiliger Vater, warum find denn heute. .?“ jo ſage ich euch. 
fraget mich lieber nicht, und kehrt mit mir zum König in der Parabel. 
zurück, der kein anderer iſt als Jeſus Chriſt, der allmächtige Gott, der 
einſt mich und euch und alle Chriſten zur Rechenſchaft ziehen wird, 
die Kaiſer und Könige, die Miniſter und Deputirten, vor allen aber 


die gottloſen Schriftſteller und Zeitungsſchreiber, dieſe Helden der Lüge 


und Verleumdung.“ ; 

Di ſſe Rede des Papftes an die Trasteveriner Deputation macht, 
wie der Korreſpondent der „A. A. Ztg.“ berichtet, die Runde durch 
die Zeitungen. Die „Ilalie“ leitet fie mit folgenden Worten ein: 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


fand, 
wollte nicht hinter ihm zurückbleiben im Punkte des Zartgefühtls. 

„Uebrigens iſt es für mich kein Hinderniß, der ſchönen Dame zu 
huldigen,“ ſetzte er hinzu; „daß ich fie nicht heirathen kann, thut mir 
freilich fehr leid, fie ſah doch himmliſch aus, ganz wie ich es liebe, 
Sammet und Diamanten, die Toilette des dchthums! Ich würde 
mir ein Haus unter den Linden und ein Schloß am Rhein gekauft 
haben. Für ſie hätte ich einen Viererzug von Apfelſchimmeln ange⸗ 
ſchafft, der Wagen mit blauem Sammet ausgeſchlagen —” 

„Natürlich, Du hätteſt ihr Geld bald verwirthſchaftet,“ unterbrach 
Lilienderg die Reichthumspläne des verſchuldeten Träumers.“ 

„Ja, Du haſt Recht, noch habe ich die reiche Frau nicht, aber 
man fol für die Zukunft forgen, einmal muß der alte, kranke Mann 
doch ſterben, darum will ich feine ſchöne dereinſtige Wittwe nicht aus 
den Augen verlieren. Sie bleibt zwei Monat hier, der Alte ſoll eine 
Kur gebrauchen; heute wollen ſie in's Wallnertheater gehen. Kommen 
er ee Tankred, dann beforge ich Billets zur Proszeniums⸗ 
oge vis-à-vis. t 5 l ; 

„Nein, ich danke, ich mag die Frau nicht wiederſehen, die ſich ver⸗ 
kaufte für Putz und ſchnödes Geld, ſo ſchön ſie iſt, mir erſcheint ſie 
jetzt ech be ” fagte der Angeredete. i 

„O, ich hoffe, fie ift zu der ee gezwungen worden, ſonſt 
würde ich fie auch verachten, fo hoch ich auch das Geld ſchätze. Sie 
haben Recht, ſich zu verkaufen, iſt N . 

„Du verkaufſt Dich doch auch der meiſtbietenden Erbin, lieber 

Freund,“ lachte Lilienberg. i 8 

„Du irrſt, ich heirathe nur die Dame, die ich liebe.“ Be 

: „Wenn ſie eine Million hat, wir kennen das, brenne Dich nicht 
weiß.“ 
„Nun ja, das Geld iſt einmal nicht mehr zu entbehren, wenn man 
in der Welt lebt; könnte ich in eine Wüſte ziehen mit der Frau meiner 
Wahl, To dürfte fie arm fein!” fügte Herr von Ff., und zog ſeine 
wirklich noch ſehr gut gefüllte Börſe, um fein Convert zu bezahlen. 
Er ließ dabei ein anſehnliches Trinkgeld in die Hand des Oberkellners 
gleiten, indem er flüſterte: eh ; 

18 070 wieder denſelben Platz, bei Tiſche; wo wohnt denn die 
polniſche Gräfin, etwa vorn heraus?“ x 

„Ja wohl, vorn heraus, parterre, dicht am Speiſeſaal, dieſe Ta⸗ 
petenthür führt in das Vorzimmer, der alte Herr kann ja keine Treppe 
ſteigen,“ ſagte der Kellner dienſteifrig. i 

„Alſo das Theater verſchmähen Sie heute, Graf Tankred? Kom⸗ 
men Sie denn morgen nach der Eisbahn? Unſere Regiments muſik 
wird dort ſpielen, wir haben eine Damenquadrille verabredet, die 
Gräfin Witzbrill wird mit ihren Töchtern kommen, auch Frau von 
Wankelmann mit ihrer Nichte. Ich will auch die polniſche Gräfin bes 
reden, dort zu exſcheinen, ich finde, daß ſie mit ihrem gallonirten Be⸗ 
dienten überall hingehen kann, auch ohne Mann.“ > 
Ich danke, ich kann nicht kommen, ich habe meiner Couſine ver⸗ 


Iprochen, fie in Sachſe's Salon zu führen, um Schwind's Bild, die 


Tankred, und ſchnallte feinen 
elehnt hatte. Es war ihm, 
aſt wie das Rauſchen eines 


ſchöne Meluſine, zu ſehen, ſagt Gra 
Sibel um, den er an die Tapetenthüre 
als hörte er ein Geräuſch an derſelben, 
ſeidenen Kleides. 


laut über eine Dame zu reden in einem Gaſthofzimmer, und 


„Nehmt Euch in Acht, Kameraden, mir ſcheint, man könnte unſere 
Unterhaltungen hier belauſchen.“ Damit empfahl er ſich, und die 
andern Herren verließen ebenfalls den Speiſeſaal. Bi 
‚Herr von Ff. hatte vorhin beim Suchen unter dem Tiſch das 
feine Spitzentaſchentuch der polniſchen Gräfin entdeckt und heimlich zu 
fih geſteckt. Jetzt ließ er fih den gallonirten Bedienten rufen, um ihn 
bei ihr zu melden, als Ueberbringer eines foftbaren Fundes. Er wollte, 
bei dieſer Gelegenheit die Eisbahn in Vorſchlag bringen und ſeine 
Dienſte für den Beſuch des Theaters anbieten. ; 
Der alte Herr ſaß allein am Fenſter und unterhielt ſich mit Ber 
trachtung des wechſelvollen Bildes des Vorübergehenden, was unter 
den Linden in Berlin ein Hauptvergnügen der Hotelbewohner ift, denn 
grade zur Stunde, die der Theaterzeit vorausgeht, iſt die Promenade 
ganz beſonders lebhaft dort. i i i 
Herr von Ff. wurde ſehr freundlich empfangen und in eine 
polniſche Konverſation verwickelt, die er dazu benutzte, um die Einwilli⸗ 
gung zu allen ſeinen Vorſchlägen zu erſchmeicheln. 3 i 
„Du wirft morgen nach der Eisbahn fahren, liebes Herz,“ fagte 
der alte Herr, als die junge Dame nach einer Weile erſchien und viel 


freundlicher als vorhin an der table d’höte Herrn von Ff. begrüßte, 
N 


O nein, ich gehe morgen zu Sachſe und ſehe mir die Meluſine 
an, Du weißt ja, ich habe ein ganz beſonderes Intereſſe daran. —“ 

„Das wußte ich nicht, feit wann denn?? j 

„Dann haft Du es vergeſſen, es ift ja Schwind's berühmtes Bild. 
Uebrigens würde es auch unpaſſend ſein für mich, wenn ich ohne 
Damenbegleitung auf die Eisbahn ginge, ich werde damit warten, bis 
die neue Geſellſchafterin ankommt. 3 } 5 

Herr von Ff. konnte das nur billigen, und überlegte im Stillen, 
ob er nicht auch lieber zu Sachſe gehen und die Eispartie aufzuſchieben 
verſuchen folte Ä - 7 

Die junge Gräfin war zudem ſehr liebenswürdig gegen ihn, dankte 
verbindlich für das überbrachte Taſchentuch und liek ſich von ihm 
möglichſt viele Einzelheiten aus der Berliner Geſellſchaft erzählen, 
wobei ſie ganz unmerklich das ben auf den Grafen Tankred 
brachte. Herr von Ff. plauderte unbefangen und achtete nicht darauf, 
aber am Abend im Theater fiel es ihm wieder ein, als er in einer 
dunklen 1 1 den Beſprochenen, der nicht kommen wollte, verz 
leckt ſitzen ſah. ; 
' „00 muß vorſichtig zu Werke gehen, der kalte Tankred ſcheint ſich 
für fie zu erwärmen, und fie hat es nach Frauenart ſchon gemerkt — 
einen fo gefährlichen Nebenbuhler werde ich bei Seite ſchaffen müſſen“, 
dachte er mit Recht. (Schluß folgt.) 


5 — NEN eee .Der „D. Am. Dec.” theilt aus 
dem Schreiben eines Newyorker X gag fein mit, daß die Beſitzer der 
1. Mortgage Bonds vollſtändig geſchützt fein folen. 
ſolcher Lage, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach die Coupons vom 1. Faz 
nuar 1873 regelmäßig bezahlt werden können. Die Bahn foll in guten 
Zuſtand geſetzt und bald überall fahrbar fein. — Ein Spezial⸗Korre⸗ 
Fa deſſelben Blattes theilt mit, daß der Staat Alabama ſeine 
een anerkennt und Maßregeln trifft, die fälligen Zinſen 
zu zahlen. 


Die Bahn iſt in 
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Tagesüberſicht. 
Poſen, 23. Oktober. 


Die „Kreuzzeitung“ bringt heut unter der Ueberſchrift „Wir rechnen 
zunächſt auf unſere Freunde“ einen Leitartikel, der die „Herren“ von 
der feudalen Partei anſpornen ſoll, Mann für Mann zum Kreis⸗ 
ordnungstermin zu erſcheinen, — und wärs, wenn die Gicht fie plagt, 
auf Krücken, damit die „inhaltsvolle Freiheit“, d. h. die „ſtändiſche 
Freiheit“ nicht ihre letzte (Räuber⸗) Burg verliere. Zu gleicher Zeit 
bringt die gouvernementale „Nordd. Allg. Ztg.“ einen Leitartikel gegen 
die „Kreuzztg.“, den wir wörtlich folgen laſſen: 

„Lange bevor der Landtag feine Arbeiten begonnen, hat die „Neue 
Preußziſche Zeitung“ aus ihrer Kampfesſtellung die Polemik gegen die 
wichtigſte, zunächſt in Frage kommende Vorlage, die Kreisordnung, 
wieder aufgenommen. Vorerſt wurde ein Axiom, deſſen Eigenthümlich⸗ 
keit bekanntlich darin beſteyt, daß es nie bewieſen wird, in die Welt 
geſchleudert, nämlich: „Die Kreisordnung vollzieht den letzten, ent⸗ 
ſcheidenden Bruch mit dem ſtändiſchen Prinzipe.“ Wir antworten: 
Wenn der „Bruch mit dem ſtändiſchen Prinzipe” in entſcheidender 
Weiſe“ heute noch nicht vollzogen ift, fo vollzieht denſelben die Kreis- 
Dronung gewiß nicht; die Kreis⸗Ordnung ift vielmehr der vielleicht 
letzte Verſuch, ſtändiſche Prinzipien in der Gegenwart zu wirkſamer 
Thätigkeit zu berufen. Dieſelben Geſellſchaftskategorien, welchen bisher 
in den Kreisaugelegenheiten die leitende Rolle zugefallen ift, werden 
auch von der neuen Kreisordnung berufen, dafern und inſoweit ſie 
durch ihre gegenwärtigen Leiſtungen einen Anſpruch auf die Leitung 
der Kreisangelegenheiten fih erwerben. Das ift die Vorausſetzung für 
jede hervorragende Thätigkeit der Ariſtokratie in der Gegenwart; und 
wer dieſe Vorausſetzung nicht zugeben will, der macht, dafern er nicht 
fähig iit, die Gegenwart umzugeſtalten, den Einfluß der ariſtokratiſchen 
Klaſſen für die Gegenwart unmöglich. Das Axiom alfo, auf welchem 
die „Kreuz⸗Zeitung“ ihren Aufruf zum Kampf gegen die Kreisordnung 
ſtützt, iit erwieſenermaßen falſch; die richtige Loſung für alle Diejenigen, 
welche nicht wollen, daß demnächſt das allgemeine Stimmrecht die 
Kommunale und Kreis angelegenheiten beherrſcht, — die richtige Loſung 
lautet vielmehr: Alles daranſetzen, damit dieſer Kreisordnungsentwurf 
um Geſetz wird.“ : een: 

; Niemand kann mehr als wir von der Wichtigkeit dieſer Aufgabe 
der Geſetzgebung überzeugt ſein; das Zuſtandekommen der Kreisordnung 
ift die Vorausſetzung der Löſung zahlreicher anderer Aufgaben der 
Geſetzgebung, welche für eine gedeihliche Fortentwicklung unſerer 
inneren Zuſtände gelöſt werden müſſen; aber wie in allen Dingen, ſo 
wirken auch hier Uebertreibungen nur ſchädlich; und eine ſolche fhad- 
line Uebertreibung fechen wir in den Worten der „Kreuzzeitung': „Die 
Annahme der Kreisordnung entſcheidet über das Schickſal von Deutſch⸗ 
land und Europa!“ Die Phantaſie mag ja unter Umſtänden auch zu 
einem beſchränkten Einfluß auf gewiſſe politiſche Dinge berufen fein; 
es giebt aber eine Anzahl hochwichtiger politiſcher Fragen, bei denen 
nur die ruhigſte, nüchterne Ueberlegung zum Ziele führt; zu dieſen 
Fragen gehört zweifellos die Geſtalkung der Kreisverhältniſſe; Ein⸗ 
gebungen der Phantaſie ſollten alfo dieſer Angelegenheit fo fern wie 
möglich gehalten werden. In das Gebiet der hyperboliſchen Einfälle 
gehört auch die Phraſe, daß durch Annahme der Kreisordnung „das 
Vaterland Recht und Möglichkeit der Exiſtenz verliere.“ Bedenkt man, 
daß der Artikel, welcher dieſe Phraſe enthält, recht eigentlich an die 
Mitglieder des Herrenhauſes ſich wendet, ſo könnte man in dieſem 
Satze faſt eine Mißachtung der Einſicht des Herrenhauſes finden. 
Wäre nämlich der Entwurf der Kreisordnung wirklich ſo geartet, daß 
durch ſeine Annahme „dem Vaterlande die Möglichkeit der Exiſtenz 
entzogen würde“, ſo bliebe es zwar unbegreiflich, daß die Staatsregie⸗ 
rung und das Abgeordnetenhaus ein ſo ſchreckliches Attentat auf das 
Vaterland“ ausgeübt hätten, aber es wäre doch völlig ſelbſtverſtänd⸗ 
ich, daß das Herrenhaus ein ſo ſchlimmes Geſetz ablehnen würde. 
Dann, unter dieſer Vorausſetzung wären die tönenden Worte der 
„Kreuzzeitung“ ja völlig überflüſſig; oder glaubt die „Kreuzeitung 
etwa, daß die ſchwerſte Gefahr, welch dem „Vaterlande“ drohen kann, 
nur innerhalb der Wände ihrer Redaktion wahrgenommen würde, 
während die übrigen Millionen Preußen ruhig in den Laß hinein⸗ 
lebten, ohne von dem ſicher bevorſtehenden Untergange des „ aterlan⸗ 
des“ auch nur eine Ahnung zu haben?! $ 

Das Schönſte oder Schlimmſte an den Alarmartikeln der „Kreuz⸗ 
zeitung, iſt aber, daß ihr ganzes Raiſonnement gar nicht auf den vor⸗ 
liegenden Entwurf der Kreisordnung ſich bezieht. Das traurige Bild 
nämlich, welches die „Kreuzzeitung“ vorführt, hat zur Vorausſetzung, 
daß die Kreisordnung „Sammtgemeinden mit allgemeinem Stimmrecht 
einführe. Thatſächlich führt aber die Kreisordnung weder Sammtge⸗ 
meinden, noch allgemeines Stimmrecht ein; das Stimmrecht der Kreis⸗ 
ordnung unterſcheidet vielmehr den Großgrundbeſitz vom Kleinbeſitz, 
die Stadtgemeinden von den Landgemeinden, ift alfo der direkte Gegen⸗ 
ſatz des allgemeinen Stimmrechts. 

Soweit ſich das Reſultat der Nachwahlen in Frankreich bis 
jetzt überſehen läßt, kann man es als ein der republikaniſchen Partei 
durchaus günſtiges bezeichnen. Ganz beſonders ſtolz wird die Regie⸗ 
rung auf den Sieg in Bordeaux fein, wo der bonapartiſtiſche Er- 
miniſter Forcade la Roquette mit einem freihändleriſchen Programm 
zu ſiegen hoffte, aber dreimal weniger Stimmen erhielt, als fein repu⸗ 
blikaniſcher Gegner. Die demokratiſche Preſſe muß ſolchen Erfolgen 
gegenüber ſich der aufſteigenden Macht beugen, aber ſie ſucht wenig⸗ 
ſtens die Zukunft zu retten. So rühmt der „Temps“ die Regierung 
Thiers und ſtellt dieſem ein Vertrauensvotum aus, erklärt ſich aber 

gegen die lebenslängliche Präſidentſchaft, weil diefe eben jo monſtruös 
wäre, wie die Ernennung eines erſten Miniſters für Lebenszeit. 

In Sachen des engliſch-franzöſiſchen Handelsvertrages 
wurde vorgeſtern aus London mitgetheilt, daß von Seiten des britiſchen 
auswärtigen Amtes die Handelskammern aufgefordert ſeien, elwaige 
Bemerkungen zum Vertrage „bis Montag“ an das „Foreign Office” 
einzuſenden. Es iſt nach der Faſſung des vom Montage datirten Te— 
legramms nur anzunehmen, daß damit der nächſte Montag, der 28. 
Ottober, gemeint ift und die definitive Unterzeichnung alfo erft nach 
Ablauf dieſer Woche zu gewärtigen ſein dürfte. Im Uebrigen ſind die 
über dieſen Gegenſtand in der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe 
reichlich vorliegenden Nachrichten ſo widerſprechend, daß es nicht ganz 
leicht ift, ein richtiges Bild von der augenblicklichen Sachlage zu ent- 
werfen. Als gewiß darf jedoch angenommen werden, daß der Vertrag 
als vollendete Thatſache zu betrachten iſt, welche durch Einwendungen 
untergeordneter Art und Berlckſichtigung einiger ſpezieller Wünſche 
nicht mehr alterirt werden kann. Die „Times“ glaubt, daß hinſichtlich 
der Tarife noch leineswegs eine vollkommene Uebereinſtimmung beſtehe, 
fondern die engliſche Regierung die Unterzeichnung noch ausgeſetzt 
habe, weil ſie noch eine Zollverminderung für engliſche Baumwollen 
anſtrebt. Ferner theilt daſſelbe Blatt mit, daß die engliſche Flagge 
von jedem Flaggenzoll befreit und der der meiſtbegünſtigten Nationen 
gleichgeſtellt ſei. Kohlen, Eiſen, Geſchirr und Quinkallerie würden 
keinem Zuſchlagszoll unterliegen, für Webſtoffe fei eine neue Klaſſifi⸗ 
kation eingeführt worden. 

—— —— — — ner ner nenne 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 
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Aufruf. 


Nach den am 11. Oktober c. in der hieſigen Synagoge am Vor⸗ 
abend des Verſöhnungsfeſtes auf die entſetzlichſte Weiſe umgekommenen 
19 Perſonen ſind bis jetzt 10 hilfsbedürftige Kinder reſp. Waiſen er⸗ 
mittelt. N 

Um diefen zum größten Theil noch in zartem Kindesalter ſtehenden 
Unglücklichen Pflege und Erziehung angedeihen zu laſſen, und ihnen 
eine, wenn auch noch ſo beſcheidene Zukunft zu bereiten, ſoll ein Kapi⸗ 
tal geſammelt werden. 

Alle Menſchenfreunde bittet das Unterſtützungs-Komité, recht werf- 
thätig einzutreten. 

Beiträge nehmen die Expedition der Poſener Zeitung und 
der Juſtiz-Rath Gem bitzky hier als Vorſitzender des Komité's ent- 
gegen. Oſtrowo, den 19. Oktober 1872. 

Das Alnterſtützungs-Komité. 

Gembitzky, Dr. Freyman, S. Friedlaender, 

Juſtizrath. Rabbiner. Kaufmann. 

J. Fuchs, N. Friedlaender, J. Krotoſchiner, 

Kaufmann. Kaufmann. Kaufmann. 

M. Lande, S. Spiro, 
Maurermeiſter. Kaufmann. 


Segenstrank für Bruf- und Nervenkranke 
und für Unterleibsleidende. 

An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 

Schlauroth, 2. Februar 1872. Sie werden erſucht um 
eine Sendung Ihrer ausgezeichnet heilſamen und kräf⸗ 
tigenden Malz⸗Chokolade Nr. 1. Dieſelbe kräftigt 
meine bruſttranke Mutter und ſtärkt auch mir Lungen 
und Nerven; ich finde, daß diefe Malz⸗Chokolade für Bruſt⸗ 
und Nervenkranke ein Segenstrank iſt. Mit Ihrem Malz⸗Cho⸗ 


kolgdenpulver iſt mein kleiner Bau aufgezogen und dabei vor- 
trefflich gediehen. Frau Lehrer Müller. 


Verkaufsſtellen in Voſen: General⸗Depot und Haupt- 
Niederlage bei Gebr. Plessaer, Markt 91; Frenzel & Co., 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomys! 
Herr A. Hoffbaner; in Beutſchen pai H. Mansard; A. 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
Oassriel & Co; in Sroda Herr Fischei Baum; in 
Wongrowitz Herr Herrm, Ziegel; in Pleſchen: L. 
Zboralski. 


III 
SEBZBRTEBEBRBERBEBEBE. 


Allen Kranken Kraft und Gejundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalesciere Du Barry von London.“ 


Keine Krankheit vermag der delikaten Revalesciere du Barry zu 
widerſtehen und bewährt fih dieſelbe ohne Medizin und ohne Koften 
bei allen Magens, Nerven-, Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleim⸗ 
haut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, 
Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Sea 
keit, Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blut- 
auf, ſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der 
Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus⸗ 
Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Certifikaten, die aller Medicin 


widerſtanden: 
Certificat Nr. 57.942. 


. ; $ ; Glainach, 14. Juli 1867. 
Ihrer Revalescière 057 ich nächſt Gott in meinen furchtbaren 
Magen: und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken. 0 
Johann Godez, Proviſor der . Glainach, 
Poſt Unterbergen, bei Klagenfurt. 
Certificat Nr. 62.914. 
ae Weskau, 14. September 1868. 

Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrhoidalleiden, Leberkrank⸗ 
heit und Verſtopfung alle mögliche ärztliche Hilfe ohne Erfolg ange- 
wendet, ſo nahm ich in Verzweiflung meine Zuflucht zu Ihrer Reva- 
lesciere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken 
für dieſe köſtliche Gabe der Natur, die für mich die unberechenbarſte 
Wohlthat geweſen iſt. $ ranz Steinmann. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Axzeneien. Ji 
In Blechbüchſen von Yz Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 13 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 r., 24 Pfund 18 Thlr. — Revalesciere Chocolatse in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere - Bisquiten in Büchſen à 1 
Thlr. 5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du 
Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe 
Apotheke A. Pfuhl, Krug & Fabricius, F, Fromm, Jakob 
Schleſinger Söhne, in Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholz, in 
Bromberg bei S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in 
Graudenz bei Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. 
Schwartz, und in allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, 
Spezerei- und Delikateſſenhändlern. | 


Sonntag, den 27. d. M. 


bringe ‚ih wieder mit dem Früßzuge e 'nen 
großen Transport guier Netz brucher friſch⸗ 
mltender 


Kühe nebſt Kälbern 


in Keilers Hotel zum Verkauf. 
J. Klakow, Vlehhändler 


Gewinn -Liſte der 4. Klaſſe 146. k. preuß. Alaſſen-Lotterie. 


(Nur die Gewinne über 70 Thlr. ſind den betreffenden Nummern in 
3 Parentheſe beigefügt.) 

Berlin, 22. Oktober. Bei der heute fortgeſetzten Ziehung ſind 
folgende Nummern gezogen worden: 
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Erne Beilage zur Paſener Zeitung. 


p: „Wir wiſſen natürlich nicht, mit welchem Beinamen die Geſchichte den 
gegenwärtigen Papſt einſt verewigen wird, aber ſicher wird ſie ihn 


N nicht Pio IX. den Schweigſamen nennen; denn der beredteſte Volks⸗ 


tribun, die Amerikaner vielleicht ausgenommen, hat in ſeinem ganzen 
Leben nicht ſo viele Reden gehalten als Pio IX. in den letzten fünf— 


undzwanzig Monaten. Wenn wir aber feine Redefertigkeit im Alge- 


meinen bewundern, ſo kommt uns doch mitunter das arabiſche 
Sprichwort in den Sinn: „Reden iſt Silber, Schweigen Gold,“ und 
das gilt namentlich von der letzten Rede. Wenn er noch viele ſolcher 
Anſprachen hält, ſo wird es ſchließlich mit ſeinen Reden, wie Garibaldi 
mit ſeinen Briefen gehen. 

Das in Rom erſcheinende „Diritto“ beſchwert ſich im Hinblick 
auf die geſtern ſignaliſirte Anordnung der franzöſiſchen Poft- 
behörde über „neue von Frankreich gegen Italien ausgeübte Be⸗ 
leidigungen.“ 

„Diesmal iſt es die „Italie“, — ſagt das römiſche Blatt — welche 
uns eine neue Probe der von Frankreich Italien gegenüber an den 
Tag gelegten Drohungen und Provokationen liefert. Das „„Organ 
der Entente cordiale““ erzählt mit höchſter Entrüſtung, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Poſt⸗Anſtalten — mit Inbegriff derjenigen von Paris — fih 
weigern, de a auf Rom zu dirigiren, unter dem Bors 
mande, Frankreich habe betreffs des Austauſches folder Sendungen 
einen Vertrag mit dem Kircheuſtaate abgeſchloſſen. Und die italieniſche 

ierung? Wie nimmt fie diefe empörende Ohrfeige auf! Wir 
warten a die Antwort. „Nulla dies sine linea!“ ift das Programm 

der franzöſiſchen Regierung in Betreff Italiens. Nach franzöſiſcher 
uffaſſung find die Rechte des Heiligen Stuhles unverjährbar; die 
italieniſche Einheit mit Rom als Haupſtadt ift eine Thatſache, die 
Frankreich wohl hinnimmt, aber nicht anerkennt. Was ſagen unſere 
Einſchläferer dazu? Werden ſie Frankreich das Recht zugeſtehen, die 
legale Exiſtenz des „Kirchenſtaates“ zu behaupten? Werden fie fort 
fahren, ſich über die Pläne Frankreichs gegen Italien Illuſionen zu 
machen?“ In einer ſpäteren Nummer beklagke ſich „Diritto“ neuerdings, 
daß faſt kein Tag vergehe, an welchem man nicht die Nachricht einer 
neuen Herausforderung von Seiten Frankreichs erhalte. „Vorgeſtern 
waren es die Spione in den Alpen, geſtern die Anordnung, leine 
Valuta nach Rom, „„einer zum Kirchenſtaat (7) gehörigen Stadt““ 
zu fenden; heute erzählt der „Savoyiſche Patriot“ einen Fall, ähnlich 
der Sevez-Affgire, der Hrn. L. Stallo, einen zu Chambery wohnhaften 
italieniſchen Bürger betroffen hat. Herr Stallo richtet an das ge⸗ 
nannte Blatt ein Schreiben, in welchem er ſich darüber beſchwert, von 
Fate der franzöſiſchen Regierung willkürlich ausgewieſen worden zu 
ein. „Alle von der Behörde für dieſe Maßregel angegebenen Gründe 
ſeien vollſtändig aus der Luft gegriffen.“ „Was uns betrifft“ — ſagt 
iritto“, — lo kennen wir weder jene Gründe noch den ſich hierauf 
erufenden; wir wiſſen nur, daß dieſſeits der Alpen die franzöſiſchen 
Geſchäftsleute wie in ihrem eigenen Haufe verkehren, wohingegen 
jenſeites die harmloſeſten Italiener eingekerkert und ausgewieſen 
werden! Was ſagt wohl die „Italie“ dazu? und was weint Herr 
Ritter Nigra?“ 

Rom, 18. Oktober. Der „Pungolo“ veröffentlicht folgende Notiz: 
„Die Regierung eröffnete geſtern dem Kardinal Antonelli in höf- 
lichſter Weiſe, daß ſie im Gefühle unbedingter Hochachtung 
gegen den Papſt die Veröffentlichung der von demſelben gegen 
den König von Italien gehaltenen Rede geſtattet habe. 
Die Regierung fügte hinzu, dal fie das Vertrauen hege, Se. Heilig- 
keit werde fic nicht ein zweites Mal in die unangenehme Nothwendig⸗ 
keit verſetzen, gegen die katholiſche Preſſe die von den Geſetzen gefor⸗ 
derten ſtrengen Maßregeln anzuwenden. Kardinal Antonelli erwi⸗ 

erte: eszthue ihmzſehr leid, aber er halte esffür außerhalb feiner 
Amtsbefugniſſe liegend, ſich in irgend einer Weiſe in die Reden 
einzumiſchen, die der Papi, der abſoluter Souverän fei, an die 


Gläubigen richte.“ 


Rom, 18. Oft. Die von der „A. A Ztg.“ mit zweifelndem Vor⸗ 


behalt aufgenommene Nachricht, daß der Papit fämmtlichen Welt- 


5 geiſtlichen eine achttägige in einem Kloſter zu abſolvirende 
Buße auferlegt habe, ſcheint doch einen realen Hintergrund zu 
haben, vorausgeſetzt daß die von der „Libertä” (nicht von dem „Gior⸗ 
nale di Roma“, wie das Wolff'ſche Telegraphenbureau irrthümlich be⸗ 
richtete) über dieſen Gegenſtand gebrachten Mittheilungen auf Wahr⸗ 
heit beruhen. Dieſes Blatt ſchreibt nämlich: 

„Der heilige Vater hat verordnet, daß alle Geiſtlichen der Stadt 
und Diözefe Rom acht Tage Buße thun Be Das Rundſchreiben, 
in welchem der Kardinal Patrizi den Klerus ermahnt — und ermahnen 
heißt hier ſoviel als befehlen — fih auf acht Tage in eines der bez 
— —. Klöſter zurückzuziehen, wird dieſer Tage veröffentlicht werden. 
Darin heißt es: die göttliche Vorſehung fügt es bisweilen ſo, daß die 
Geiſtlichen in ihren Tugenden geprüft werden, wie das Gold im 
Schmelztiegel; da die Gottloſigkeit (um mit dem Kardinal Patrizi zu 
reden) fo erſchrecklich angewachſen iſt, ſo iſt es nothwendig, daß die 

rieſter ihre Tugend in heiligen Uebungen ſtählen. Drei Klöſter, die 
Paſſioniſten in St. Johann und Paul, die Jeſuiten in St. Euſebius 
und die Miſſionäre von Montecitorio öffnen den bußfertigen Prieſtern 
ihre Beichtſtühle und Speiſeſäle ein Woche lang gegen Bezahlung von 
Lire 32, wenn wir gut unterrichtet ſind. Denjenigen Prieſtern, welche 
beweiſen können, daß es ihnen abſolut unmöglich iſt, dieſen Aufwand 
zu machen, will der hl. Vater, ſagt der Kardinal Patrizi, mit ſeiner 
Freigebigkeit zu Hülſe kommen.“ 

Die Tageschronik einiger unſerer Blätter erzählte in letzter Woche: 
Präfekt Gadda ſei bei Kardinal Antonelli geweſen, dann 
wußten fie von einer darauf erfolgten Ueberſendung der päpſtlichen 
Garantien⸗Annate im Betrag von 3,200,000 Lire. Das Geld 
ſei angenommen, der Empfangſchein aber ausgeblieben. 

Die Sache war unwahrſcheinlich, doch die Nachricht davon ſo 
allgemein, daß ſie beachtet zu werden verdiente. Wie ſich ergeben hat, 
war fie auch diesmal verfrüht, es handelte ſich nur um eine offizielle 
Anzeige, daß die Summe Sr. Heiligkeit zur Verfügung ſtehe, doch 
ganz chenjo wie die Anzeige vor einem Jahre wurde ſie erfolglos qe- 
macht. So liegen bereits 6,400,000 Lire im Generaldepot, welche 
Pius IX. jeden Augenblick einziehen könnte; doch er will nicht, weil 
nach der Laffelfung im Vatikan dadurch die Garantien anerkannt 
würden, diefe aber find nun einmal für immer verworfen. Pius IX. 
ſoll das Geld nicht nur nicht achten, ſondern verachten: das hieße den 
ſittlichen Werth des Geldes verkennen. Sonſt iſt unter Italienern kein 
Sprichwort jo bekannt und anerkannt als „i danari piaciono a tutti“. 
Es folen im Vatikan jüngſt Finanzverlegenheiten in Ausſicht geweſen 
ſein, man lebt ja aus der Hand in den Mund. Mehrere Prälaten 
riethen das Garantiebudget einfach anzunehmen, doch der Einfluß der 
Gegenpartei war entſcheidend. 


Großbritannien und Irland. 


London, 19. Oktober. Die Regierung hat ſich doch genöthigt ge- 
fühlt, vor der Unterzeichnung des Handels vertrages mit 
Frankreich noch einmal die Wünſche einiger Handelskammern anzu⸗ 
hören, wenn ſie auch nur wenige Tage Aufſchub eintreten laſſen will. 
Mittlerweile kann man als ziemlich gewiß annehmen, daß die Diffe- 
rentialgebühren auf engliſche Schiffe geſtrichen worden find und daß 
England überhaupt auf denſelben Fuß wie die meiſtbegüngſtigten Nas 
tionen gebracht worden ift. Kohlen, Eiſen, Eifen- und Töpferwaaren 
ſind nicht unter höhere Auflagen gebracht, dagegen hat der heutige 
Tarif für Gewebe eine Veränderung erfahren. Gegen dieſe letztere 
Veränderung oder „Nectififation“, wie die Franzoſen es nennen, hat 

ſich die Handelskammer in Mancheſter aus nahe liegenden Gründen 


23. Ortober 1872 


aufgelehnt. Im Einzelnen wird hervorgehoben, wie ſchwer, um nicht 
zu ſagen, wie unmöglich es ſei, die Ausgleichszölle mit vollkommener 
Billigkeit aufzulegen und wie unfehlbar die Strömung nach der Seite 
des Schutzzolles abweichen müſſe. Schon der frühere Vertrag, heißt 
es im weiteren Verlaufe, ſei zu komplizirt geweſen, und der neue Plan 
mache dieſes Uebel nur noch ſchlimmer. Unter den Verhältniſſen würde 
man ſchon auf die Erneuerung des alten Vertrages wenig Werth 
gelegt haben; um ſo mehr aber ſei daher der neue Entwurf zu ver⸗ 
werfen, beſonders da er England hinſichtlich ſeiner Steuerpolitik die 
Hände binde und gewiſſer Maßen die ſchlechte Politik des Herrn 
Thiers bei Beſteuerung der Rohſtoffe billige. In letzterer Hinſicht 
ſchließt ſich Herr Michel Chevalier in einem Briefe an einen Freund 
in Mancheſter den Anſichten der Direktoren an. Die „Times“ erkennt 
die Richtigkeit der hier erwähnten Ausführungen vollkommen an, hält 
aber doch aus Zweckmäßigkeitsgründen dafür, daß es am beſten ſei, 
die neuen Abänderungen zugleich mit den neuen Errungenſchaften an⸗ 
zunehmen. Sie meint, alle Handelsverträge ſind Vereinbarungen, 
durch welche Nationen ſich die Hände binden. Immer läuft die Sache 
auf einen Kompromiß zwiſchen zwei einander widerſtreitenden Tarifen 
hinaus. Allerdings; es fragt ſich nur, wer die meiſten Zugeſtändniſſe 
macht und den größten Schaden leidet. Herr Thiers hat ſchlau genug 
operirt; mit dem Flaggenzuſchlag auf engliſche Schiffe iſt er offenbar 
vorgegangen, um fih einen Gegenſtand für ſpätere anſcheinende Kon- 
zeſſionen zu ſchaffen. Hätte England in ähnlicher Weiſe manövriren 
wollen, ſo würde es etwa einen höheren Einfuhrzoll auf franzöſiſche 
Weine angedroht, und ihn bei den Verhandlungen über den neuen 
Vertrag geopfert haben. Aber der jetzigen engliſchen Regierung 
ſcheint es vom Schickſale nicht vorgeſchrieben zu fein, diplomatiſche 
Siege zu erringen. 
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Vom Landtage. 
24. Sitzung des Herrenhauſes. 
Berlin, 22. Oktober 12 Uhr. Die Bänke ſind ſehr dicht beſetzt; 
am Miniſtertiſch Graf Roon, Graf Itzenplitz, Graf Eulenburg 
und Leonhard. Der erſte Vizepräſident Fürſt zu Putbus eröffnet 
die Sitzung mit folgenden Worten: Meine Herren! Als am 10. Juni 
dieſes Jahres die beiden Häuſer des a der Monarchie durch 
den Miniſter des Innern im Allerhöchſten Auftrage geſchloſſen wur⸗ 
den, und wir von unſerem Präſidenten mit der Aufforderung entlaſſen 
wurden, heute hier zu erſcheinen und unſere Arbeiten wieder aufzu⸗ 
nehmen, da ahnte wohl keiner von uns, daß derjenige, der damals den 
Präſidentenſitz einnahm, dann nicht mehr unter uns weilen werde, 
und daß es die letzten, die Abſchiedsworte geweſen ſind, die er an uns 
richtete. Die gute Geſundheit, der Lebensmuth und die Geiſtesfriſche, 
mit welcher er ſich in allen den Wirkungskreiſen bewegte, die ihm zu⸗ 
gewieſen waren, die Regſamkeit und Thätigkeit, mit denen er bei allen 
ihm zugefallenen Aufgaben wirkte, und die raſtloſe Energie, welche er 
ihrer Durchführung zu widmen verſtand, hätte nach menſchlicher Vor⸗ 
ausſicht wohl die Hoffnung erwecken können, daß ihm noch ein langes, 
reiches Leben beſchieden ſei. Der Herr in ſeinem unerforſchlichen 
Rathſchluſſe hatte es anders beſchloſſen. Am 8. Auguſt wurden wir 
von der Botſchaft erſchreckt, daß unſer Präſident von dieſer Erde ent⸗ 
rückt ſei. Allezeit fertig, gottvertrauend und gottergeben wird er nicht 
unvorbereitet von ſeinem himmliſchen Vater erſcheinen. Meine Herren! 
Ihnen gegenüber bedarf es wohl nicht vieler Worte des Lobes. Sie 
haben ihn alle gekannt und geliebt und die ſeit 10 Jahren ſtets wie⸗ 
derholte Wahl zum Präſidenten dieſes Hauſes hat es bewieſen, daß 
Sie ihm vertraut. Mit vielen von uns war er durch Bande der 
Verwandtſchaft und Freundſchaft verbunden. Treue, m. H., war ein 
Grundzug ſeines ganzen Weſens; was er einmal für gut, recht und 
nützlich anerkannte, dem folgte er ohne Zaudern. Treu feinem Gotte, 
hat er nicht angeſtanden, ſich offen zu demſelben zu bekennen, und ſeine 
iebe zu ihm durch chriſtliche Mildthätigkeit und Hingebung in allen 
Beziehungen zu hethätigen. Den Johanniterorden hat er nach Kräften 
in ſeinem edlen Berufe gefördert, welcher ihm in ſeiner Neubildung 
angewieſen war. Treu auch ſeinem irdiſchen Könige und Herrn hat 
er unbeirrt der Fahne gefolgt, welche Se. Majeſtät der . hod- 
hielt zur Ehre und Größe des Vaterlandes. Auch in den ſchweren 
Zeiten vor den Tagen des jetzigen Ruhmes und Glanzes hat er uner⸗ 
ſchrocken mit derſelben Opferfreudigkeit zu ſeinem Könige geſtanden, 
Anderen ein leuchtendes Beiſpiel. Mit uns, meine Herren, trauert 
auch eine ganze Provinz; er 11 ihr durch ſeine Geburt und Hei⸗ 
math; in ihr hatte er in verſchiedenen Lebensſtellungen ſegensreich ge- 
wirkt. Sein Andenken wird unter uns fortleben als das eines Ge⸗ 
rechten, feine Treue aber möge uns ein Sporn fcin, ihm nachzueifern 


in den Pflichten, welche auch wir haben gegen König, gegen Gott und 


Vaterland. (Bravo!) Zugleich habe ich Ihnen den Tod noch zweier 
verehrter Mitglieder anzuzeigen, des Grafen v. Zech⸗Burkersroda 
und des Ober⸗Tribunalraths Bloemer. Das Haus erhebt fih zu 
Ehren der Verſtorbenen und beſchließt zu dem auf Antrag des Grafen 
Rittberg, der verwittweten Gräfin zu Stolberg-Wernige⸗ 
rode eine Beileidsadreſſe zu überſenden. } 

Ferner macht der Fürſt Putbus Mittheilung von einer Anzahl 
neuer Berufungen in das Herrenhaus: Bürgermeiſter v. Voß für 
Stadt Halle, Prof. Karl Weinhold für die Univerſität Kiel, Ober⸗ 
bürgermeiſter v. Winter für Stadt Danzig, der Oberpräſident von 
Sachſen v. Witzleben für das Merſeburger Domkapitel, Graf 
Pfeil, die Rittmeiſter v. Seydlitz und v. Beerfelde auf Prä⸗ 
ſentation verſchiedener Verbände; aus Allerhöchſtem Vertrauen find 
auf Lebenszeit berufen: der Geſandte am badiſchen Hofe Graf Flem⸗ 
mi ing, Kammerherr v. Roeder und Geh. Oberfinanzrath a. D. 

ilckens. 

Das Haus trat demnächſt in die Wahl des erſten Präſidenten ein. 
Abgegeben wurden 167 Stimmen; davon erhielten Graf Otto zu 
Stollberg-Wernigerode 84, Fürſt zu Putbus 81, v. Kleiſt⸗ 
Retzow 1 und v Kröcher 1 Stimme. Der Erſte nimmt die Wahl 
mit folgenden Worten an: Meine Herren! Indem ich der von Ihnen 
getroffenen Wahl gemäß den Vorſitz übernehme, drängt es mich vor 
Allem, meinen Dank auszusprechen für das Vertrauen, das mich auf 
dieſen Sitz berufen hat. Gleichzeitig aber möchte ich Sie Alle, meine 
Herren, um ihre gütige und wohlwollende Nachſicht bitten. Seit ich 
meinen Sitz in dem Herrenhaufe eingenommen habe, bin ich durch an- 
derweitige Pflichten verhindert, an den Arbeiten und Verhandlungen 
dieſes Hauſes ſo thätigen und regelmäßigen Antheil zu a wie 
ich es unter anderen Umſtänden für meine Pflicht gehalten haben 
würde. Ich kann daher die Beſorgniß nicht zurückdrängen, daß ein 

ewiſſer Mangel an der genauen Kenntniß der Geſchäftsordnung, der 

Thätigkeit und der Traditionen dieſes Hauſes bei mir, namentlich als 
Nachfolger eines fo erprobten Präſidenten, wie es mein hochverehrter 
und mir perſönlich ſo naheſtehender Vorgänger geweſen iſt, ſich fühl⸗ 
bar machen wird. Das Eine aher kann ich doch ausſprechen, daß es 
mein aufrichtiger Wunſch und Beſtreben iſt, den mir übertragenen 
Pflichten in treuer Ehrfurcht für Se. Majeſtät, unſerm allergnädigſten 
Kaiſer und Könige und in treuer u für dieſes hohe Haus, 
für ſeine Stellung und ſeine Aufgaben zu entſprechen. Ich bitte Sie, 
m. H., mich hierin hinreichend zu unterſtützen, denn ohne ſolche Unter⸗ 
ſtützüng wird es Ihrem Präſidenten nicht möglich werden, feine Stel- 
lung auszufüllen. ? 

Es folgte der Bericht der XI. Kommiſſion über den Entwurf 
der Kreisordnung für die Provinzen Preußen, Brandenburg, Pom⸗ 
mern, Poſen, Schleſien und Sachſen, indem wir uns die Einzelnheiten 
aus dem umfangreichen Aktenſtück für den Bericht über die Spezial⸗ 
Debatte vorbehalten, theilen wir hier nur den definitiven Antrag mit, über 
den ſich die Mehrheit der Kommiſſion geeinigt hat. Derſelbe lautet: 
das Herrenhaus wolle 1) in Erwägung der großen Verſchiedenheit der 
Verhältniſſe in den einzelnen Provinzen, 2) in Erwägung ferner, daß 


ein Bedürfniß hierzu vorliegt und diefe bezweckten Veränderungen kön 


in dem Geſetze vom 214. Mai 1853 Art. J ausdrücklich vorgeſchrieben 
it, daß zur Fortbildung der Kreisverfaſſungen beſondere provinzielle 
Geſetze erlaſſen werden ſollen, 3) in Erwägung endlich, daß auch für 
die neuen Provinzen die Kreisverhältniſſe im Jahre 1867 provinziell 
peregeit worden find, unter Ablehnung des Geſetzentwurfs 
eſchließen: die kal. Staatsregierung zu erſuchen, zur Fort ⸗ 
bildung der Kreisverfaſſungen in den ſechs öſtlichen Pro⸗ 
vinzen beſondere provinzielle Geſetzentwürfe dem Lands 
tage vorzulegen. 


Ref. v. Kröcher: Wenn irgend jemals ein Geſetzentwurf über 
wichtige, in das Staats⸗ und öffentliche Leben ſo tief einſchneidende 
ke dem Herrenhaus vorgelegen hat, fo ift es der vorliegende: 
„Ohne fie mit einer langen Rekapitulation aller ſeitens der Kommiſ⸗ 
ſion gegen den Geſetzentwurf vorgebrachten und motivirten Bedenken 
aufzuhalten, drängt es mich, zunächſt zwei Punkte zu erörtern. Wir 
wollen und müſſen uns daran erinnern, daß die beſtehende Kreisver⸗ 
3 eine Inſtitution iſt, die ſich ſeit einem Menſchenalter im Bö⸗ 
en und Guten bewährt hat. Dies iſt wiederholt in den Motiven zu 
den dem Landtag ſpäter vorgelegten Geſetzentwürfen über Reformen 
der Kreisverfaſſung ſeitens der k. Staatsregierung anerkannt und her⸗ 
vorgerufen worden. Trotz dieſes der beſtehenden Kreisverfaſſung ge⸗ 
ſpendeten Lobes will man jetzt dieſes erprobte und fidh bewährte Geſetz 
nicht etwa reformiren, und die Mängel, wo wirklich welche vorhanden, 
befeitigen, nein, man will an die Stelle deſſelben ein neues, deſſen Be- 
dürfniß zweifelhaft, deſſen Erfolg unſicher iſt, ſetzen. Was die Regie⸗ 
rung zur Unterſtützung dieſes Geſetzentwurfs anführt, iſt dürftig. Auch 
die Kommiſſion erkennt an, daß die Zeit es erfordert, daß auch 
auf dieſem Gebiete Reformen esche werden müſſen. Der Roma 
miſſion ift es vor Allem daran gelegen, Ihnen Ihre Stellung zu 
dem Entwurf außer Zweifel zu ſetzen. Von Leuten, die kein Verſtänd⸗ 
niß für die gegenſeikigen Verhältniſſe haben, wird ſtets der kon⸗ 
ſervativen Partei der Vorwurf gemacht, daß ſie nur ihres eige⸗ 
nen Vortheils wegen das Beſtehende erhalten wiſſen wolle. Zu 
meiner Genugthuung hat es daher gereicht zu konſtgtiren, daß die 
ſchwere Arbeit der Kommiſſion in dieſem Frühjahr, nachdem fie in offis 
nöſen Zeitungen und Korreſpondenzen verdächtigt worden war, als ob 
ie die Sache tendenziös verſchleppen wollen, jetzt wenigſtens ſogar in 
iberalen Zeitungen Anhänger gefunden hat. Unſere motivirten Bes 
denken gegen den Entwurf werden jetzt von ihnen, ſachlich, mit Exnſt 
u. Würde beſprochen. Dieſuns und unſerer Partei fo oft gemachten In⸗ 
ſinuationen, daß wir uns allen Neuerungen, ob gut, ob ſchlecht, nur 
deshalb entgegenſtemmen, um das Beſtehende zu erhalten, werden des⸗ 
halb auch hoffentlich im Laufe der Zeit aufhören. Wir werden und 
wollen daher der Regierung unſere Mitwirkung niemals verſagen, 
wo einem wirkichen Bedürfniß durch weiſe und mäßige Reformen ab⸗ 
geholfen werden muß, allein wir haben umgekehrt die Pflicht, legisla⸗ 
toriſchen Experimenten nach theoretiſchen Geſichtspunkten entgegenzu: 
treten. Die Vorlage verändert vielfach das beſtehende Recht, ohne daß 
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nen zum Theil mit Recht als legislatoriſche Experimente bezeichnet 
werden. Ich ſpreche dies nicht elwa als meine perſönliche Meinung 
aus, dieſelbe ift wiederholt in den Sitzungen der Kommiſſion auch bon 
dem Miniſter des Innern ausgeſprochen worden. Auch wir verkennen 
die beſtehenden Mängel der gegenwärtigen Kreisordnung nicht und 
wollen ſie beſeitigt wiſſen, allein wir befinden uns in großer Meinungs⸗ 
verſchiedenheit mit der Regierungsvorlage über die Mittel zur Abe 
hilfe. Die Staatsregierung legt den Schwerpunkt in der neuen Ge⸗ 
ſetzesvorlage auf das Wort: Selbſtverwaltung: dieſes Wort, 
das ſo recht ein Schlagwort in heutiger Zeit genannt werden kann, 
und mit dem ſo viel Mißbrauch getrieben wird, hat ſelbſt in höheren 
Kreiſen Anklang gefunden. Br der Minifter des Innern hat ih 
in den Kommiſſionsſitzungen dahin ausgeſprochen, daß die Selbſtver 
waltung nothwendig fei, um die drückende Geſchäftslaſt der höheren 
Staatsbeamten zu erleichtern und um Perſonen, die den Verhiltniſſen 
näher ſtehen und deshalb eine ſachgemäße Thätigkeit entwickeln könn⸗ 

ten, das erforderliche Vertrauen ſeitens der Eingeſeſſenen entgegenzu⸗ 
tragen. Dieſe Anſicht über Selbſtverwaltung theilen die meiſten Mit⸗ 
glieder der Kommiſſion nicht. Auch wir ſind Vertheidiger der indivi⸗ 
duellen und kommunalen Freiheit, wir wollen, daß der Stagt in die 
individuellen Verhältniſſe nicht weiter eingreife, als es ſein Intereſſe 
erheiſcht, wir ſind Gegner der Bureaukratie, der Vielregiererei u. ſ. w., 
allein wir ſind noch mehr Freunde der Ordnung, die durch die 
Erhebung dieſer Vorlage zum Geſetz in ihren Grundlagen er⸗ 
ſchüttert, ja möglicherweiſe zerſtört werden wird. Das Geſetz 
würde den Krieg der Arbeit wider das Kapital und des Kapitals 
wider die Arbeit, wozu jetzt bereits der Anfang gemacht iſt, 
weſentlich verallgemeinern. Man will die Selbſtverwaltung durch er⸗ 
wählte oder ernannte Perſonen, die nicht unmittelbare Staatsbeamte 
ſind, ausüben laſſen, ohne zu bedenken, daß dieſe Art der Selbſtver⸗ 
waltung vielleicht in großen Städten, aber keinenfalls auf dem platten 
Lande, wo ſolche geeignete Perſonen fehlen, ausführbar iſt. Meiner 
Anſicht nach involvirt die Vorlage ein Mißtrauen gegen die königlichen 
bewährten Beamten, ignorirt die großen Koſten, welche durch dieſe 
neuen Einrichtungen den Gemeinden auferlegt werden und übt ſchließlich 
einen Zwang gegen Perſonen aus, die ſich dieſen ihnen aufgebürdeten 
Aemtern nicht unterziehen können oder wollen. Ich beſorge, daß dieſe 
Inſtitutionen keine Verminderung, wie man anſtrebt, vielmehr eine 
Vermehrung der Bureaukratie nach fih ziehen werden. (Sehr gut). 
Daß meine Anſicht im Laufe der Zeit an Boden gewonnen hat, dafür 
zeugt die Sprache der Preſſe, wenn man ſie im Frühjahr und gest 
vergleicht, und wenn ich auch aner kenne, daß der Entwurf jetzt aller⸗ 
dings weſentlich verbeſſert iſt, ſo iſt er trotzdem nicht annehmbar 
im Ganzen. ; 

Baron v. Zedlitz: Selten wird ein Geſetz von ſo tief einſchnei⸗ 
dender prinzipieller Wirkung begleitet ſein, als der vorliegende Ent⸗ 
wurf, welcher weiſe und mäßige Reformen verſchmähend, das Bes 
ſtehende, ſich gut Bewährte, mit einem Male aus der Welt ſchaffen, 
mit einem Schlage tabula rasa machen will. Iſt denn unſere Kreis⸗ 
verfaſſung wirklich ſo ſchlechl, um ſie wie eine abgelegte Sache in die 
Rumpelkammer zu werfen? Nein! Unſere Kreisverfaſſung Hat fidh 
in den ſchwerſten Epochen auf das Glänzendſte bewährt; ich erinnere 
Sie an die großaxtige Erhebung des Volkes im Jahre 1813, an die 
Nevolution des Jahres 1848, wo wir unſere Regierung, die zum 
Widerſtande zu ſchwach war, unterſtützt; ich erinnere Sie an 1866, 
namentlich an die Provinz Schleſi n, wo wir Alles für die Verpflee 

ung unſeres Heeres aufgeboten haben, und endlich an 1870, was 
feiteng der Kreisverſammlungen für die Familien der einberufenen 
Landwehrmänner gethan worden iſt. In der ländlichen Bevölkerung 
herrſcht durchweg, Dank der alten Inſtitutionen, der Sinn für Ord⸗ 
nung und Recht, der Geiſt für König und Vaterland. Wird der Ent⸗ 
wurf zum Geſetz erhoben, dann zerfällt die ſtändiſche Gliederung, dann 
werden die weſentlichen Fundamente der monarchiſchen Fundamente 
der monarchiſchen Inſtitutionen erſchüttert. Es ift einmal der Satz 
nicht zu widerlegen, daß das Ganze ſeinen Theilen gleich ſein muß. 
Der Entwurf bahnt republikaniſche Verhältniſſe an. Aber es wird 
auch ferner durch dieſes Geſetz die Stellung der Staatsregierung we⸗ 
ſentlich alterirt. Mit dem Schlagwort: „Selbſtver waltung” wird 
ja nur Humbug getrieben; von den Maſſen wird es entweder nicht 
oder dahin verſtanden, daß man nicht förder zu gehorchen hätte. Die 
jetzt ohnehin ſchon verworrenen Begriffe werden ſich noch mehr ver⸗ 
wirren wenn Privatperſonen Regierungsattribute überlaſſen werden; 
ein Schutzherr, ein König muß ſein, ſonſt fallen wir der Tyrannei 
anheim. Ueberfehen Sie ſodann den Goldpunkt nicht, der durch diefe 
neuen Einrichtungen den Kreiſen aufgelegt werden wird. Bis jetzt 
übt die Gutsherrſchaft die Polizei aus ohne Koſten für die Gemeinde. 
Man gane ole ſich, daß ſich leicht loyale „ſachkundige“ Männer zur 
Uebernahme ſolcher Aemter finden würden. Dies ift ein Irrthum, 
denn die Mehrzahl der Grundbeſitzer — und auf diefe würde 
man doch zunächſt reflektiren — befindet ſich gegenwärtig in 
einer ſehr üblen Tager fie kämpft von Jahr zu Jahr um die Exiſtenz. 
Bei dem beſten Willen ſich dem allgemeinen Wohl zu widmen, hat 
dieſer Stand keine Zeit dazu. Und ob reiche Leute fih hierzu bereit 
finden würden, dieſer Frage tritt der Materialismus unſerer Zeit ver⸗ 
neinend entgegen. Die Konſequenz ift, es müſſen Stellvertreter natürs 
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lich gegen Entgelt geſchaffen werden. Der Koſtenpunkt ift daher ein 
wichtiges Bedenken, da er die kleinen Grundbeſitzer am Empfindlichſten 
treffen muß. Schließlich erblicke ich aber in der Einführung dieſes 
Geſetzes den Untergang unſeres vorzüglichſten Inſtitutes, des Inſti⸗ 
tutes der Landräthe. Entweder werden ſie wie franzöſiſche Präfekten 
mit tiefeingreifender Machtvollkommenheit wirthſchaften, oder ähn⸗ 
lich ſchwachen Bürgermeiſtern, die in Allem von den Stadtverordne⸗ 
ten abhängen, ſich von den betreffenden Kommunalverbänden leiten 
laſſen. Allerdings wird von mehreren Seiten großer Werth darauf 
gelegt, daß dieſes Geſetz durch Vereinigung aller Parteien zu Stande 
gekommen iſt. Im Grunde genommen iſt es jedoch nur ein Rom- 
promiß. Und ich frage Sie, was haben wir in den letzten ſechs Jahren 
durch Kompromiſſe erreicht? Ich antworte, daß, wenn die Konſer⸗ 
pativen fid zum Kompromiß herbeilaſſen, fie ſich kompromittiren 
(Heiterkeit), dann nehmen die Liberalen dies als eine Abſchlagszahlung 
und ſagen, ſie bekämen das Andere auch noch. Die gegenwärtige 
Vorlage iſt nach der Anſicht der Liberalen eine Ettappe, auf der immer 
weiter gegangen werden wird, und zwar bis zur konfeſſionsloſen 
Schule. Zuletzt mahnt uns aber auch dringend die Zukunft, dieſem 
Entwurf unfere Zuſtimmung zu verſagen. Wir verlehlen uns nicht 
die e vor den Kämpfen, die uns auf religiöſem, wie ſozialem 
Gebiet noch bevorſtehen. Und Angeſichts dieſer Kämpfe halte ich dafür, 
daß die Gegenwart für die Einführung eines ſolchen Geſetzes noch 
nicht reif fet; Niemals wird ein wahrhaft einiges Deutſchland erſtehen, 
wenn ſeine Geſetze nicht mit Weisheit und Mäßigung erlaſſen werden. 
Graf Arnim: Auch ich bin wie der Vorredner durchdrungen 
von der Wichtigkeit der Geſetzgebungsfrage, die uns hier beſchäftigt. 
Ich bekenne zunächſt, daß ich von der Nothwendigkeit einer Reform 
au nr Gebiete überzeugt bin. Schon der Umſtand, daß wir dieſe 
8 chon ſeit geraumer Zeit be der Tagesordnung finden, muß 
ein Beweis dafür fein, daß die vorhandenen Inſtitutionen nicht mehr 
überall den vorhandenen Bedürfniſſen genügen. Freilich gebe ich zu, 
daß die Anerkennung und der Nachweis des Bedürfniſſes dieſer Reform 
ihre Schwierigkeit habe und ich verkenne nicht, daß in den ſechs 
öſtlichen Provinzen fih das Bedürfniß einer Aenderung nur in geringem 
Maße geltend gemacht hat; aber das liegt an den beſonderen Ver⸗ 
hältniſſen dieſer Provinzen und ich halte einen dauernden Zuſtand 
unſerer Geſetzgebung von dem Augenblicke für nicht mehr genügend, 
ſeildem die gewaltigen Ereigniſſe der letzten 6 Jahre unſer Vater⸗ 
land auf eine ſo weſentlich andere Stufe gehoben haben. Seit⸗ 
dem dies geſchehen, halte ich im Gegenſatz zu dem Vorredner 
eine Verzögerung der berechtigten Anſprüche auf Reform der 
Ba ebung für das allerbedenklichſte. Freilich hätte auch ich ein 
mehr ſchrittweiſes Vorgehen auf dieſem Gebiete gewünſcht. Aber ich 
= kann nicht umhin, deshalb dem Antrage der Kommiſſion beizuftimmen, fons 
dern wünſche und hoffe eine Aenderung der Regierungsvorlage, die es 
N mir möglich macht, dafür zu 5 5 Ich kann nicht in das ungün⸗ 
ſtige Urtheil, das der Kommiſſtonsbericht über die Vorlage und ſpeziell 
über die Art der Ausführung der Selbſtverwaltung fällt, einſtimmen. 
Wenn, wie es im Entwurf geſchieht, mit der Selbſtverwaltung ein 
- erſter ernſter Verſuch gemacht wird, jo will ich meinerſeits, ſo viel ich 
kann, dazu beitragen und helfen, daß es gelinge. 
| Graf Brühl: Der Vorredner, ein eifriger Vertreter der Re⸗ 
form, will doch in ſehr weſentlichen Punkten alles beim Alten laffen ; 
wozu da der gewaltige Apparat eines Geſetzes von zweihundert und 
ſo und ſo viel Paragraphen? Iſt Verzögerung gefährlich, Ueberſtür⸗ 
dorf iſt es noch vielmehr. Mein Haupteinwand gegen die Regierungs- 
vorlage iſt, daß ſie die letzte erbliche Obrigkeit — mit Ausnahme der 
Krone — aus dem Staate hinauswirſt. Wiederholt iſt anerkannt, 
daß die Regierungsvorlage nur ein Experiment ift; da muß man fid 
doch a welchen Erfolg ähnliche Einrichtungen in Nachbarlän⸗ 
dern gehabt haben. Kollegen aus dem Rheinlande, wo die Einrich⸗ 
tungen noch nicht einmal ſo künſtlich ſind, wie ſie die Vorlage für die 
öſtlichen Provinzen projektirt, klagen über den unerhörteſten Stener- 
druck; die Kommunalſteuern betragen dort in einzelnen Gemeinden 
über 400 Prozent mehr als die Staatsſteuern; da hört doch ein wenig 
die Gemüthlichkeit auf, und ehe wir uns in ſolche Zuſtände ſtürzen, 
$ en wir unſern Geldbeutel zu Mathe ziehen. Laſſen wir ung die be- 
ehenden, vortrefflichen Einrichtungen noch für einige Zeit gefallen. 
X Minifter des Innern Graf Eulenburg: Ich halte es für ganz 
unausführlich, auf dem Wege der provinziellen Geſetzgebung, wie es 
der Kommiſſionsentwurf vorſchlägt, die e zu löſen. 
Ich glaube, daß zwiſchen den alten Provinzen ſo viel Homogenitat 
beiteht, daß es durchaus theoretiſch und praltiſch gerechtfertigt ift, nur 
eine Kreisordmung für Alle zu ſchaffen. Ich muß mit Beſtimmtheit 
erklären, daß der Kommiſſionsantrag für die Regierung nicht annehm⸗ 
bar ift. Ich denke auch, er wird eine Majorität im Haufe nicht finden, 
ſondern man wird im Ganzen geneigt fcin, zunächſt den Kommiſſions⸗ 
bericht Jes Grundlage einer eingehenden Berathung des vorliegenden 
Entwurfes zu machen. Der Kommiſſionsbericht will die auch von ihm 
anerkannten fehlerhaften Zuſtände und Schäden der alten Orga⸗ 
niſation, ohne an ihren Gründveſten zu rütkeln, einfach reparirt wiſſen. 
Ich gebe zu, daß bis zu einer Reihe von Jahren dieſer Weg der ridh- 
tige geweſen wäre und ich beklage, daß er damals nicht eingeſchlagen 
wurde; allein es find nunmehr über dieſe fehlerhaften Zuſtände neue, 
4 Barf politiſche und ſtaatliche Zuſtände gekommen, die nun das 
edürfniß der Verbeſſerung nicht blos dringender wie früher ge- 
macht, ſondern auch den Weg und die ganze Richtung, wie die 
Verbeſſerung vorzunehmen ſei pament haben. In dieſem Augen⸗ 
blicke, in dem der Ruf der Se ſtverwaltung nicht blos als offiziöfe 
Redensart in die Welt geſchleudert wird, ſondern bereits ein im Volke 
durchaus lebendiger geworden iſt, da kann und will die Regierun 
demſelben ihre Ohren nicht verſchließen. Die Leute verwalten fi 
por in der Familie, in der Kommune, fie wollen es auch in größeren 
reifen, und wenn der Staat ſich dieſer Beobachtung nicht entziehen 
kann, ſo iſt er auch verpflichtet, für die Quelle, die dort ſprudelt, den 
rechten Trichter zu konſtruiren, der ſie zuſammenfaßt und leitet. Ein 
pollſtändiges Losreißen von dem, was wir bisher gehabt haben, kann 
ich nicht zugeſtehen. Wir können eine Analogie des Alten konſtruiren, 
wir können geſellſchaftliche Gruppen zuſammenfaſſen; aber freilich, 
Stände, im alten feudalen Sinne, die können wir nicht aufrecht er- 
halten, ich halte ein jedes derartige Beſtreben für vergeblich. — Ueber 
Detailfragen wird man fih verſtändigen können; ich muß aber als 
Prinzip der Regierung, von dem ſie nicht abgehen kann, das hin⸗ 
ellen, daß ich ſage: die Regierung verlangt eine Umgeſtaltung der 
reisvertrekungen, und fie kann erſtens auf eine ſtändiſche Aenderung 
im bisherigen Sinne nicht eingehen, und ſie muß zweitens dabei ſtehen 
bleiben, daß dieſe Kreisvertrekungen aus ſich ſelbſt heraus Inſtanzen 
konſtruiren, welche die Selbſtverwaltung durchführen. Was dieſe be⸗ 
deutet, habe ich ſchon angeführt. Der Staat will, daß ein Theil der⸗ 
11 855 Funktionen, deren er ſich bis jetzt allein bemächtigt hat, auf 
die Organe der Selbſtverwaltung übergehen. Darin liegt kein Miß⸗ 
trauen gegen die Beamten; im Gegenkheil, es liegt darin nur ein 
großes Vertrauen in die Nichtbeamten. Dabei wird aber die Regie⸗ 
rung niemals zugeben, daß durch die Selbſtverwaltung die Autorität 
des Stgates untergraben werde. Finden Sie in dieſer Richtung 
etwas Bedenkliches in dem Entwurf, ſo wird die Regierung bereit 
fein, fih Verbeſſerungen anzuſchließen. Ich halte alle freiheitlichen 
ewegungen innerhalb des Staates, in dem man lebt, für berechtigt, 
aber ich halte auch dafür, daß ſtets der Staat die Verpflichtung habe, 
die ſtarke Hand ſeiner Autorität darüber zu halten. Mit der Theorie 
des bloßen laisser fair und laisser aller haben wir ſchon auf ſozia⸗ 
lem Gebiet traurige Erfahrungen gemacht, ſie würden noch 
[pame fein auf kommunalem. Ich denke aber, in dem Entwurf 
iſt jene Verpflichtung und Aufgabe des Staates hinreichend ver⸗ 
treten. Ein Ruf nach Aufrechterhaltung der Gutspolizei iſt ein unbe⸗ 
rechtigter; ſie iſt nicht aufrecht zu erhalten. Zu welchen Zuſtänden ſie 
führt, zeigt ein Beiſpiel der neueſten Zeit. Bei Gelegenheit des ge⸗ 
raubten Böckler'ſchen Kindes wurden in Stettin 47 fogenannter Zigeu⸗ 
ner arretirt. Von dieſen hatten 27 Päſſe, aber nur 2 beſaßen Ge⸗ 
werbeſcheine zum Umherziehen. Es gingen alfo 45 Vagabonden im 
Lande umher, keiner hatte einen Gewerbeſchein und keinem Herrn der 
Gutspolizei in Pommern und den andern Provinzen, durch die ſie 
zogen, war es eingefallen, darnach zu fragen. Solche Zuſtände ſind 
unmöglich aufrecht zu erhalten. Zum Schluß berühre ich den Geld⸗ 
punkt. Theurer wird die Verwaltung, das gebe ich zu; aber der gün⸗ 
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ift „dem V. Armeecorps gewidmet.“ 
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ſtige Ausfall des Staatshaushaltsetats fegt uns in den Stand, genii- 
gende Mittel zu bewilligen. Wir wollen bei Abmeſſung der Summe, 
die auf die einzelnen Provinzen zu vertheilen ſind, die Einwohnerzahl 
von Hannover, Heſſen und Naſſau zu Grunde legen und vergleichs⸗ 
weiſe die übrigen Provinzen darnach dotiren. Wir wollen außerdem 
zu Kreisverwaltungszwecken eine Summe von 2500 Thlr. für den Kreis, 
aljo im Ganzen ca. 1½ Millionen Thlr., hergebtn. Wenn ſolche Vor- 
ſchläge der Regierung vom Landtage akzeptirt werden, jo wird fider- 
lich der Einwurf des Geldpunktes ſein Hauptgewicht verlieren. Ich 
kann zum Schluſſe nur ſagen: Ich möchte durch dieſen Entwurf die 
allgemeine Dienſtpflicht, die auf dem militäriſchen Gebiet Deutſchland 
ſo groß gemacht hat, auf das bürgerliche Gebiet übertragen. Auch hier 
allgemeine Dienſtpflicht, das iſt die Parole, die ich ausgebe und die ich 
bitte anzunehmen. (Beifall.) : 8 

Profeſſor Baumſtark: Es gehört zu den beliebten Vorwürfen 
gegen unſere Zeit, daß ſie materiell ſei; das iſt nicht wahr. Unſere 
Zeit ift entſchleden geiſtig bewegter, wie die meiſten früberen Zeiten. 
Von dieſem Geſichtspunkt betrachte ich den Regierungsentwurf. Nur 
die wachſende Bildung des Volkes konnte der Regierung möglich 
machen, einen ſo umfaſſenden Reorganiſationsentwurf vorzulegen. 
Finden Sie nicht in jeder Gemeinde verſtändige Leute, die das höchſte 
Intereſſe an ihren kommunalen Angelegenheiten nehmen? Stände⸗ 
unterſchiede müſſen fein, aber eine} radikale Bevorzugung einzelne r 
Stände iſt unverträglich mit der preußiſchen Verfaſſung. Dieſelben 
Rufe, welche ſich jetzt gegen die Kreisreform erheben, ſind ſeiner Zeit 
gegen die konſtitutionelle Verfaſſung laut geworden; fie find gleich unbe- 
gründet. Wenn es gelingt, den Grundgedanken des Entwurfs, da 
der Kreis zum Mittelpunkt des öffentlichen provinziellen Lebens 
gemacht werden muß, zu realiſtren, ſo machen wir einen Fortſchritt, 
wie er ſeit einem Jahrhundert in Preußen nicht gemacht iſt und wir 
gehen der glücklichſten Entwickelung entgegen. Man ſpricht von Expe⸗ 
rimenten“, aber noch iſt nirgends eine große Organiſation zu Stande 
gekommen, die nicht mehr oder weniger ein Experiment geweſen iſt. 
Solche Einwendungen laufen ſchließlich darauf hinaus, daß man nicht 
ins Waſſer gehen ſoll, ehe man ſchwimmen kann. (Beifall. 

Demnächſt wird die Generaldebatte vertagt. v. Kleiſt⸗Retzow 
beantragt, in Anbetracht, daß das preußiſche Volk, wie eine große 
Familie um das kaiſerliche Herze ſich ſchaare, und jeder Verluſt, der 
dieſes betreffe, auch in dem Herzen Jener nachhalle, das Präſidium zu 
beauftragen, Se. Majeſtät das Beileid des Herrenhauſes an dem Tode 
des Prinzen Albrecht auszudrücken. Die gnädige Aufnahme der Depu⸗ 
tation ſei wohl ſicher. Das Haus tritt dem Antrage bei. 

Schluß 4 Uhr; nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr (Fortſetzung der 
heutigen Debatte). 
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Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 23. Oktober. 


— Ein Telegramm der Polizeiverwaltung zu Thorn an die hie⸗ 
ſige königl. Polizei⸗Direktion, weiches uns ſoeben zugeſtellt wird, mel⸗ 
det Folgendes: Bis heute ſind an der Cholera erkrankt 20 Perſonen 
(10 auswärtige, 10 einheimiſche), davon ſind geſtorben 10 (3 auswär⸗ 
tige, 7 einheimiſche), geneſen 5 (4 auswärtige, 1 einheimiſche). So⸗ 
mit bleiben in ärztlicher Behandlung 5 (3 auswärtige, 2 einheimiſche. 
Die letzte Erkrankungs-Anzeige erfolgte am 20. d. Mts. 

— Der „Kuryer Poznanski“ ſagt, daß der Jeſuiten⸗Pro⸗ 
vinzial Graf Michael Mycielski gegen feine Ausweiſung aus 
dem Großherzogthum Poſen beim Miniſterium Proteſt erho⸗ 
ben hat. 

— Das vom „Kuryer pozn.” angeregte und in einer Reihe von 
Artikeln, überſchrieben „Zeitgemäße Bedürfniſſe“, näher entwickelte 
Projekt der periodischen Abhaltung polniſcher Katholiken ver⸗ 
ſammlungen in der Provinz Poſen und Weſtpreußen findet von 
Seiten der Diöceſanbehörde lebhafte Unterſtützung und wird allem 
Anſcheine nach ſchon in nächſter Zeit zur Ausführung gebracht wer⸗ 
den. Zur Organiſirung der Verſammlungen nach dem Vorbilde der 
in Deutſchland abgehaltenen Katholikenverſammlungen ift, wie man 
hört, in dieſen Tagen im hieſigen Dom bereits ein Komite zuſammen⸗ 
getreten, an deſſen Spitze der Domherr v. Kozmian ſteht. Der hieſige 
Korreſpondent des ultramontanen Krakauer „Czas“ erklärt fih mit 
dem Projekt der polniſchen Katholikenverſammlungen ebenfalls einver⸗ 
ſtanden, ſpricht aber die Befürchtung aus, daß dieſe Verſammlungen 
leicht einen überwiegend politiſchen Charakter annehmen können, der, 
wie er mit Recht meint, der katholiſchen Sache entſchieden ſchaden 
würde. — Derſelbe Korrefpondent, der zu dem Erzbiſchof Grafen 
Ledochoweski in nahen perſönlichen Beziehungen ſteht, verſichert, 
daß derſelbe mit den Beſchlüſſen der letzten Fuldaer Biſchofskonferenz 
zwar vollkommen einverſtanden ſei, dieſen Beſchlüſſen aber nicht bei⸗ 
treten werde, weil die Manifeſtation eine rein deutſche geweſen ſei. 
Der „Primas von Polen“ ſcheint alſo auf demſelben Standpunkt zu 
ſtehen wie polniſche Nationaliſten, welche gegen die Einverleibung 
Poſens ins Deutſche Reich proteſtiren. 

— Die Zählung der das Berliner Thor paſſirenden Perſonen 
und Fuhrwerke ꝛc., welche nunmehr beendet ift, hat gezeigt, wie enorm 
ſich der Verkehr ſeit dem vorigen Jahre gehoben hat, und wie dringend 
nothwendig die Anlegung eines neuen Zuganges von der Stadt nach 
dem Bahnhofe hin iſt. Trotz der jüdiſchen Feiertage, welche in die 
Zeit der 7 Zähltage fallen, und eine bemerkbare Stille des Verkehrs 
dedingten, hat die Zählung doch folgende Reſultate ergeben: Im 
Ganzen paſſirten das Thor 81,937 Perſonen und 19,940 Fuhrwerke, 
1256 einzelne Pferde, 179 Stück Rindvieh, 2,444 Schweine, 459 Schafe, 
mithin durchſchnittlich täglich: 11,705 Perſonen und 2,849 Fuhrwerke. 
Im Vergleich zu dem Vorjahre, in welchem die Zählung an Tagen 
vorgenommen wurde, welche keine Störung des Verkehrs durch Feſte 
erlitten, ſind diesmal bedeutend höhere Zahlen erzielt worden; es 
paſſirten im Ganzen mehr: 7,977 Perſonen, 2,331 Fuhrwerke, oder 


pro Tag 1,339 Perſonen und 333 Fuhrwerke mehr, als i. J. 1871. 
Die größte Frequenz von Bußpängern war diesmal Sonntag den 
13. Oktober, an welchem das Berliner Thor von 20,244 Perſonen, 
und 1,545 Fuhrwerken paſſirt wurde; die 9815 Frequenz von Fuhr⸗ 
werken dagegen fand ſtatt Montag den 14. Oktober, indem an dieſem 
Tage das Thor paſſirten 3,149 Wagen, und am 16. Oktober 3,361. 


Bedenkt man, daß dieſer ſtarke Verkehr faſt nur in den Stunden von 
5 Uhr Morgens bis gegen 11 Uhr Nachts ſtattfindet, und überdies an 
beſtimmten Stunden des Tages ſehr ſchwach iſt, ſo begreift man, daß 
in denjenigen Stunden, wo der Verkehr am lebhafteſten ift, dieſes 
eine Thor für die Kommunikation zwiſchen der Stadt und den Bahn⸗ 
höfen xc. auch nicht einmal annähernd genügt, Es fol übrigens, wie 
man hört, Ausſicht vorhanden fein, daß ſeitens der Militärbehörde 
das ſog. Eiſenbahnthor (zwiſchen Berliner Thor und Fort Colomb) 
doch = Herſtellung einer neuen Verbindung zwiſchen der Stadt und 
dem künftigen Zentralbahnhofe hergegeben werden wird. 

— So eben iſt uns aus der kgl. Hofbuchhandlung von E. S. Mittler 
und Sohn zu Berlin ein Werk zugegangen, das in unſerer Provinz 
gewiß allgemeinem Intereſſe begegnen wird, denn es zeigt uns „Das 
V. Armeecorps im Kriege gegen Frankreich 1870—71.” Der 
Verfaſſer Stieler v. Heydekampf, Hauptmann im Generalſtabe 
V. Armeecorps, hat nach den Tagebüchern und Gefechtsberichten des 
Corps gearbeitet und ſeinem Werke 5 Karten beigegeben: Weißenburg, 
Wörth, Sédan, Walenton und Petit Bicöftre mit eingezeichneten Trup- 
penſtellungen in den verſchiedenen Momenten des Gefechts. Das Werk 
Wir wollen uns für heut mit 


dieſer Ankündigung des Buches begnügen. 


„ Im Handwerkerverein hielt am Montage Hr. Dr. Theile 
einen Vortrag über die allmälige Vervollkommnung des Papiers und 
erläuterte dabei an einer großen Zeichnung die heutige Fabrikation 
des Maſchinenpapiers. Nach Beendigung des ſehr intereſſauten Vor⸗ 
trages wurden mehrere Fragen beantwortet und darauf theilte der 
Vorſitzende Hr. Wafner die Beſchlüſſe der vor einigen Tagen abge⸗ 
haltenen Vorſtandsſitzung mit. Um die gewerblichen Ziele des Vereins 
zu fördern, ſollen gemeinſame Exkurſionen nach verſchiedenen gewerb⸗ 
lichen Etabliſſements in unſerer Stadt und deren Umgegend unter⸗ 
nommen werden. Zur Förderung des geſelligen Lebens im Vereine 
ſind geſellige Abende in Ausſicht genommen, den erſten derſelben, Sonn⸗ 
abend, den 9. November, zur Feier der vor zehn Jahren erfolgten 
Stiftung des Vereins, wird ein gemeinſames Abendeſſen im Lambert⸗ 
ſchen Saale ſtattfinden. Um das vielfache Abhandenkommen von Bü⸗ 
chern aus der Bibliothek zu verhindern, ſoll Jeder, der dieſelbe benutzt, 
ein Pfand von 1 Thlr. hinterlegen. ; 

© Aan en 20. Oktober. [Ullman⸗Konzert.] Sonnabend 
Abend fand im Königsſaale des neuen Schützenhauſes das erſte der 
beiden Ullman⸗Konzerte ſtatt. Der Saal war bis auf einige leer ge⸗ 
laſſene Sitzplätze dicht gedrängt beſetzt. Wohl ein Drittel des Publi⸗ 
kums war von auswärts gekommen. Die Künſtler ernteten insgeſammt 
großen Beifall. 


Konzert. 

Im Volksgartentheater fand geſtern das erſte große Konzert des 
K. S. Garde-Stabs-Trompeters und Trompetinen-Virtuoſen Herrn 
Friedrich Wagner mit dem Trompeterchor des K. S. Garde⸗ 
Reiter-Regiments ſtatt. Ein zahlreiches, gewähltes und dankbares 
Publikum hatte fih dazu eingefunden, und ſowohl das Auditorium, 
wie die mit Geſchmack dekorirte Bühne gewährte den freundlichſten 
Anblick. Man fühlte ſich um fo wohler, als diesmal die Geſichts⸗ und 
Geruchsorgane nicht durch Tabaksqadalm beläſtigt wurden, der die 
Kunſtproduktionen in dieſen Räumen für gewöhnlich zu umhüllen pflegt, 
als wollte er ſie dem Zuſchauer und ſomit auch ſeiner Kritik entziehen. — 
Ueber das Konzert ſelbſt iſt das Beſte zu ſagen. Je untergeordneter das 
Inſtrument, deſto mehr wird es die Aufgabe des Virtuoſen ſein, der 
ſich darauf produzirt, uns von der Modulationsfähigkeit deſſelben zu 
überzeugen. Herrn Wagner gelang das in glücklichſter Weiſe. Er 
wußte dem harten und ſpröden Blech die weichſten und zarteſten 
Klänge zu entlocken, wie er überhaupt fein Inſtrument mit feltener 
Meiſterſchaft beherrſcht. Ganz vorzüglich wurde namentlich die Arie 
aus dem „Freiſchütz“ von ihm vorgetragen. Das Programm bot 
außerdem die Ouvertüre zu Nicolai's „Luſtigen Weibern“, „Maritana“ 
von Wallace und „Wilhelm Tell“ von Roſſini, Solopiècen und 
Tänze, deren Ausführung uns durch ihre außerordentliche Präziſion 
imponirte. Alles in Allem, nahmen wir von dem Konzert jenen be⸗ 
friedigten Eindruck mit nach Hauſe, welchen künſtleriſche Leiſtungen zu 
hinterlaſſen pflegen. 


Wiſſenſchaft, Kuut und Literatur. 


* Berlin, 20. Oktbr. Der Vorſtand der hieſigen anthropo⸗ 
logiſchen Geſellſchaft hat ſich an den Chef der Admiralität ge⸗ 
wandt, damit dieſer die Führer der Reichsſchiffe anweiſe, die Gefell- 
ſchaft bei ihren Forſchungen zu unterſtützen. Der General⸗Lieutenant 
v. Stoſch hat den Wunſch der Geſellſchaft den Marinekreiſen kundge⸗ 
than, in der Vorausſetzung, daß es ae und Aerzten willkom⸗ 


men jen werten ER e AT intere nu wiſſenſchaftlicher Be⸗ 
gung auf den längeren Reiſen zu erhalten, und in 
daß es gelingen möge, die Forſchungen der Gef Dae 


N Staats- und Volkswirthſchaft. 

z Das revidirte Statut der Diöfontogefentfehaft zu 
Berlin, über welches in der demnächſt ſtattfindenden Generalverſamm⸗ 
lung Beſchluß gefaßt werden ſoll, liegt nun vor und ſtellt eine ſehr | 
fornrältig durchdachte und. nach einem einheitlichen Grundprinzip 
vollendete Arbeit dar. Die äußere Anordnung des Statuts iſt dieſelbe, 
wie bisher, ſchon im zweiten Abſchnitt aber begegnet man mehrfachen 
prinzipiellen Aenderungen; fo iſt z. B. die fogenannte Aufnahme⸗Kom⸗ 
miſſion, welche bisher bei der Aufnahme von Mitbetheiligten thätig 
war, kaſſirt, ferner find mehrere andere Artikel dieſes Abſchnitts abge⸗ 
ändert, Modifikationen, aus denen im Verein mit anderen zu erken⸗ 
nen it, daß die Abſicht vorwaltete, die Rechte der Mitbetheiligten 
etwas zu verkürzen. Der Art. 32 des neuen Statuts ſetzt das Kom⸗ 
mandit⸗Kapital auf zwanzig Millionen Thaler feſt auf welchem Betrag 
es bekanntlich durch die letzten Erhöhungen angelangt iſt, und beſtimmt, 
daß eine Vermehrung dieſes Kapitals nur durch Beſchluß der General⸗ 
verſammlung erfolgen kann; im Artikel 42 wird beſtimmt, daß die 
Geſellſchaft zum Zweck baldiger Wiederveräußerung oder des Umfatzes 
in Aktien oder ähnliche Papiere unter Zuſtünmung des Verwaltungs⸗ 
rathes Immohilien erwerben kann. Eine weitere Aenderung von 
Wichtigkeit iſt in Art. 45 enthalten, welcher von der Vertheilung des 
erzielten Reingewinns handelt. Danach fallen, nachdem die Komman⸗ 
ditäre 4 Prozent erhalten haben, 20 Prozent des Reingewinns den 
Geſchäftsinhabern zu (bisher 25 Prozent), 4 Prozent gehen als Tanz 
tieme an den Verwaltungsrath (bisher 5 Prozent), 10 bis 20 Prozent 
ſollen dem Reſervefonds zufließen, ſo lange derſelbe nicht 15 Prozent 
(bisher 10 Prozent) des Kommandit⸗Kapitals erreicht hat. Die Ab⸗ 
ſchnitte über die Direktion, die Geſchäftsinhaber und den Verwaltungs⸗ 
rath enthalten gleichfalls zahlreiche Anderungen, die indek nicht von 
großer Bedeutung ſind; hervorzuheben iſt aus dieſen Beſtimmungen, 
daß die Mitglieder des Verwalkungsraths auf fünf Jahre gewählt 
werden und daß der Verwaltungsrath fih über die regelmäßige Zahl 
von 15 Mitgliedern hinaus bis auf höchſtens 18 Perſonen verſtärken 
kann. In dem Abſchnitt über die Generalverſammlung iſt die bedeu⸗ 
tungsvolle Veränderung getroffen, daß die Mitbetheiligten der Geſell⸗ 
ſchaft nur drei Mitglieder (bisher ſieben), die Kommanditäre dagegen 
wölf (bisher acht) zu wählen haben. 


; Vermifdtes, 


* Ein wiſſenſchaftlicher Hochſtapler. Viele unſerer Lefer 
ſchreibt die „Spen. Ztg.“, werden fih ohne Zweifel noch jenes Eroi 
ſchaftlichen Hochſtaplers erinnern, der im Jahre 1868 in Berlin Vor⸗ 
lefungen über angebliche Reiſen in Hochaſien und Centralafrika hielt 
und dabei von Profeſſor Klippert entlarvt wurde, welcher konſtatirte, 
daß die Vorleſung wörtlich aus Vambery abgeſchrieben worden fei. 
„Davis, ehemaliger Profeſſor an der Univerſität von Petersburg“, 
nannte ſich das Individuum, das von Latein und Griechiſch keine 
Ahnung, in den neueren Sprachen aber eine gewiſſe Fertigkeit hatte, 
welche — zuſammengehalten mit ſeiner ſonſtigen Bildungbſtufe und 
einer gewiſſen Gewandtheit in den Bewegungen — in dem „berühm⸗ 
ten Reiſenden“ den ehemaligen Kellner eines großen Hotels vermuthen 
ließ. Im Jahre 1869 tauchte derſelbe Menſch als angeblicher Retter 
des Jefferſon Davis in Marſeille auf, und in den letzten Tagen 
wagte er in Mannheim 2 Vorleſungen anzukündigen, wobei er ſich 
als Gefährten Levingſtone's bezeichnete. Als ein dortiges Blatt einen 
launigen Bericht Lindau's in der „Gegenwart“ über eine Vorleſung 
des Davis im Wupperthale abdruckte, erklärte Davis in den Blät⸗ 
tern, mit dieſem Davis ſei er nicht gemeint. Er fand aber doch für 
rathſam, zwei Tage nachher zu verſchwinden, natürlich mit dem Gelde 
für die Eintrittskarten in der Taſche. Aeußerlich iſt dieſer Induſtrie⸗ 
ritter an einem ruſſiſch gehaltenen ſchwarzen Schnurrbart und Vor⸗ 
liebe für weiße Weſte und Handſchuhe zu erkennen. Es bedarf wohl 
kaum der Verſicherung, daß in Petersburg nie ein Profeſſor dieſes 
Namens lehrte; als Davis in Rußlands Hauptſtadt einmal auf⸗ 
tauchte, nannte er ſich Profeſſor von Heidelberg, vielleicht gaſtirt er 
das nächſte Mal als Profeſſor von Mannheim. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jar. Waſner in Poſen. Er 


Fa 


ſchaft zu unte 


vormals Herberz & Co. 


Aufſichtsrath: 


Storp, Rechts-Anwalt in Hagen, Vorsitzender; 

Heinrich Herberz, Kaufmann in Dortmund, Stellvertreter des Vorsitzenden; 
Hermann Gratweil, Director der Unions-Brauerei in Berlin; 

Heinrich Mauritz, Kaufmann in Uerdingen; 

Ferdinand Strahl, Director der Central-Bank für Genossenschaften in Berlin. 


Director: 


Jacob Mauritz. 


Die unter obiger Firma ins Leben getretene Actien-Gesellschaft besitzt als Basis eine der bedeutendsten Brauereien der westlichen Reichshälfte: die zu 
Dortmund belegene Bierbrauerei der Herren Herberz & Co.; ihr Zweck ist der Erwerb, der Betrieb und die Erweiterung dieses renommirten Etablissements. 


Es wird im Allgemeinen wohl mit Recht behauptet werden dürfen, dass die Umwandlung der wirklich bedeutenden Brauereien der Provinz, die gleichen, wenn 
nicht vielleicht noch grössere Chancen darbietet, als es bei mancher der Berliner Brauereien der Fall war und deren Actien sich dennoch einer steigenden 
Beliebtheit erfreuen. Viel geringere Concurrenz, umfangreicheres Absatzgebiet, billigere Arbeitslöhne, geringere Spesen, eröffnen 
der Rentabilität derartiger Unternehmungen in der Provinz die günstigsten Aussichten. Selbstverständlich ist hierfür die Voraussetzung maassgebend, dass das betreffende 
Unternehmen auf solider Basis beruht, dass das zu erwerbende Etablissement gute Erfolge aufzuweisen und eines verstärkten Betriebes fähig ist.“ 


em 


Diese Voraussetzungen treffen bei dem. Etablissement der Herren Herberz & Co. in vollstem Maasse zu. 


Das von der Brauerei produeirte Bier erfreut sich in Folge seiner stets gleichbleibenden Gute eines Weltrufes; der in demselben statt- 
findende Export erstreckt sich auf HIolland, Belgien, Frankreich, Indien, Japan und Brasilien; ausserdem erfreuen sich 
die Marken der Brauerei Herberz an den Norddeutschen Export-Börsen-Plätzen einer vorzugsweisen Beliebtheit. Die Nachfrage nach dm Dortmunder 
Bier hat bisher nur in der Leistungsfähigkeit der Brauerei ihre Grenze gefunden, so dass mit vollster Sicherheit auch für eine beträchtlich vergrösserte 
Production auf den leichtesten Absatz zu rechnen ist. Gleichzeitig liegt es in der Absicht, durch Errichtung einer grossen Aus- 
Schank-Localität in der Stadt Dortmund auch dem Localgeeschäft eine erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen. In und um Dort- 
mund sind 10—15,000 Fabrikarbeiter beschäftigt, wodurch eine bedeutende Quantität zu höheren Preisen abgesetzt wird. 


Die Brauerei ist vor 4 Jahren nach den besten und neuesten Systemen und als eine Muster-Anstalt eingerichtet und ent- 
spricht in jeder Beziehung allen Ansprüchen, die an eine Brauerei ersten Ranges gestellt werden können. Dieselbe wird nach ihrem Uebergange in 
den Besitz der Actien-Gesellschaft unter der Leitung des bisherigen Mitbesitzers Herrn Mauritz und eines der anerkannt tüchtigsten Brau- 
Meister stehen, deren Bestreben es sein wird, dem Dortmunder Bier seinen wohlverdienten Ruf ungeschmälert zu erhalten. 


Was die Productionsfähigkeit betrifft, so sind die zu der beabsichtigten und schon seit längerer Zeit als nothwendig erkannten Ver- 
grösserung erforderlichen Einrichtungen bereits in Aussicht genommen, so dass nach Fertigstellung derselben 100,000 Tonnen gebraut werden können. Die 
im Bau begriffene grossartige Mälzerei wird für Rechnung der Verkäufer schon in einigen Wochen zum Betriebe fertig gestellt. 


8 Die Gesellschaft erwirbt die Bierbrauerei mit allen dazu gehörigen Gebäuden, Maschinen, Apparaten, Utensilien, lebendem und todtem Inventar, in Pausch und 
Bogen für den Preis von ° Thlr. 1,000,000. 


Hiervon bleiben auf längere Zeit hypothekarisch stehen: . » 2 2 m emo ne 2 BR eh ei $ 800, 00. 
Thlr. 700,000, 
Als Betriebs- und Erweiterungsfonds sind bestimmt . N 83 as 3, ns wie 2t 200000 
ill. A NEEE. a A E S eo me ne Ben N Thir. 900,000. 
beträgt. 


Von diesem Betrage sind bereits Thlr. 300,000. fest übernommen, so dass noch die Summe von 


Thlr. 600,000 


verbleibt, welche im Wege der Subscription unter nachstehenden Bedingungen dem Publikum zur Betheiligung offerirt werden. 


Während die Verhältnisse, unter denen die Brauerei in den Besitz der Actien-Gesellschaft übergeht, in jeder Hinsicht als durchnus 
zufriedenstellende bezeichnet werden können, dürfte auch die Rentabilität des Unternehmens keinem Zweifel unterliegen. 


a Die in den nächsten- Jahren zu producirenden 100,000 Tonnen Bier ergeben bei einem Nutzen von Thlr. 2. per Tonne einen jährlichen 
Gewinn von Thlr. 200,000., so dass eine gewiss befriedigende Dividende auf das Actien-Capital in sichere Anssicht gestellt und 
zu einer Zeichnung auf dasselbe als einer sicheren und rentablen Capital-Anlage eingeladen werden darf. 


Subferipfions- Bedingungen 


auf 


600,000 Thaler Actien 
Dortmunder Actien-Brauerei vomas Herberz & Co. 


in Dortmund. 


1) Die Subscription zum Paricourse findet am 


Mittwoch, dem 23. October c., 
Donnerstag, 24. „ 


in Berlin bei der Central-Bank für Genossenschaften, Kronenstrasse 25, 
und bei der Wechselstube der Contral-Bank für Genossenschaften, Mohrenstr. 45, 

„ Dortmund bei Herrn Herberz & Co., 

„ Cöln bei der Rheinischen Effecten-Bank, 

„ Elberfeld bei der Elberfelder Disconto- und Wechsler-Bank, 

„ Crefeld bei der Gewerbe-Bank, eingetragene Genossenschaft, 

„Düsseldorf bei Herrn C. Herz, 

„ Bielefeld bei Herrn Fritz von Hartmann & Co., 

„ Bremen bei Herrn J. Schultze und Wolde, 

„ Breslau bei der Provinzial-Wechsler-Bank, 

„Dresden bei der Dresdner Wechsler-Bank, 

„ Halle a. S. bei Herrn H. F. Lehmann, 

„ Magdeburg bei Herrn M. S. Meyer, 


„Posen ». ar Provinzial-Wechsler- u. Disconto-Bank; 


während der üblichen Geschäftsstunden statt. 
2) Bei der Subscription ist eine Caution von 10 % des Nominalbetrages in Baar oder in guten courshabenden Werthpapieren zu hinterlegen. 
3) Sollten die subseribirten Summen vorstehenden Betrag überschreiten, so findet eine verhältnissmässige Repartition statt. 
4) Die Abnahme der vollgezahlten Original-Actien erfolgt nach vorheriger Bekanntmachung. 


gleichzeitig 


Bekanntmachung. Aufgebot. Wezwanie. — r 
Einführung neuer Im Zlufge der Grundfüde W księdze hypotecznej nierncho- Allen Kaiſerl. und Königl. Behörden, 


ogorzela Nr. 91 ſtehen Rubr. III., mości w Pogorzeli pod Nem, 9lym. 

Telegraphen- Freimarken. 00 fir den Nikolaus Dabkie⸗ potozonej sa W rubryce III. N. 5 
Mit dem Schluſſe des Monats Oc. wiez aus dem Erbrezeſſe vom 26. No- dla Mikolaja Dabkiewieza 
tober d J. werden die biöherigen mii] vember 1853 17 Thlr. 8 Ser zu 5 2 recesu spadkowego z dnia 26. Li- 
der Bezeichnung Prozent verzinsliche von der Rojalie| stopada 1853 jako schede 171 tal. 
„Norddeutſche Bundes. Telegraphie“ Eichberg zu Pogorzela zu zahlende. 8 sgr. z p aoi o 5 od sta od 
verfehenn Telegraphen » Freimarken] Erbegelder zufolge Verfügung vom 5. Rozalii Eichberg w Pogorzeli placié 
außer Gebrauch geſetzt. An ihre Stelle] Dezember 1857 ohne Bildung eines Do⸗ sig majgoe w skutek rozporządzenia 


allen Communal-Aemtern, Erziehungs- und Tehranſtalten, Vereinen 

jeglicher Art, allen Verwaltungs -Directionen der Induſtrie⸗ und Handels- 

welt, allen Eur-Anftalten, Hotels, Venſtonen etc., allen Frivaten, zu jeg- 
lichem Zweck beſtens empfohlen! ; 


Annoncen: Expedition 


un son ee d. 8 * taments eingetragen, 2 Anh 3 1857 bez doku- er ia Halle a /S 
Telegraphen » Breimarlen, welche im m 3 reslau n f alle a. 
tlichen di und Zei Pozycyà ta cessyą z dnia 1. Wrze- r 1 
Der bisherigen e corm ie pre Diefe Poft ift mit Ceſſion vom 1.| 5nia 1858 przeszła na wdowę Alber- en Nr. 58/59. Bergſtraze Nr. 2. 
mit der Umſchrift: September 1858 auf die verwitwete tyne Taczanowskg, dawniéj w Pogo- hemnitz, Hannover, 
Telegra hie des Deutſchen Albertina v. Taczanowska, früher zu|rzeli zamieszkałą, ktörej pobyt teraz Morigfirape Nr. 377. 5 Gr. Packhofftraße Nr. 41. 
we grap Pogorzela, übergegangen, deren Au'- jednakowoż nie jest wiadomy. Cöln a IR in Hambur 
Reichs“ l etzt jedoch unbekannt iſt. Ostatnią, spadkobierców lub cesyo- Schild EN "55 24444 Bock Sr 82. 
verfehen find und die Werthbezeichnung ie Leßtere, deren Erben, oder Gef- naryuszöw jej lub tych, którzy w ergafle Nr. 65. Leipzig, mannftzaße * 
„Sroſchen“ in ſchwarzem, ſtatt bisher ſionarten, oder die ſonſt in ihre Rechte prawa jej wstapili, wzywamy, aby Dresden, Nr. 25 5 Nr. 25 Mainz, 
in weißem Ueberdruck enthalten. ‚treten find, werden hierdurch aufge.) sie w terminie w gmachu sadowym Annenſtraße Nr. 60. r. Hainſtraß e Nr. . Neutborftraße Nr. 7. 
Di 2 ee ieme fordert, in dem s Er w pokoju pod Nrem 28 Darmſtadt, hält einen München, 
werden von den Telegraphen- Stationen P n . Landwehrſtraße Nr. 25. : Schellingsſtraße Nr. 52. 
zu dem Nennwerthe des Stemper | am 22. Januar 1873 22, Stycznia 1873. Erfur ochen in neunter Auflage er⸗ Nürnber 
vom 24. October c. ab an das Publi ' chienenen und bis auf die neueſte 95 
kum abgelaſſen. Vormittags 10 uhr, przed poludniem o godz. 10., Pi ſe 2. : Re Delberg Ne. 476. 
Verwendbar werden die neuen aich en Nase — 5 5 przed sędzią. powiatowym 5 1 5 Frankfurt a. / M., Zeit vervollſtändigten und \ Trieſt, 
ehenden Ter⸗ mannem znaczony e 2 i, s ichti 
en 2 4 eml na mine ſich zu melden, widrigenfalls di ⸗ w razie . 21 1 Ziegelgoſſe 13. berichtigten Biana denn Begna Me. 4 


Die am 1. November d. J. in demffelben mit ihren Anſprüchen auf vor⸗ swemi do powyższej rzekomo zapla- 
Händen des Publikums verbleibenden stehende angedlich bezahlte Poſt präkiu-| conej pozyeyi prekludowane być 
alten Freimarken können bis zum dirt werden folen. „ maja. x 
Schluſſe d. J. det den Telegraphen | Krotoſchin, den 18. Septbr. 1872 Krotoszyn, dnia 18. Wrzesn. 1872 
Stationen gegen neue Marken gleichen Königliges Kreisgericht] Królewski sad powiatowy. 


Werthes umgetauſcht werden. 
Bon 1. Jdunat 1878 ab werden die m Aothetlung. dla 1. 


Zeitungs⸗ Catalog 
y nebſt Inſertionstarif 
einer gütigen Beachtung des inſerirenden Publikums angelegentlichſt empfohlen. Derſelbe ſteht 
auf Verlangen gerne gratis zu Dienſten. 


Utan e mr angenommen 225 55 i A in beſten 7 
verlieren ihren Werth. E ? N 2, Mein Hut und Wilzwaa⸗ ° . l wm 
ne 10 den 9 Uhr % Deſtillationsgeſchüft, ren Heſchaft babe ia von flange. b Negele pfe, 7 
Kaiſerliche General⸗Direction a nam Haufe Risftefic. 1alverbunden mit Gaftwirthſchaft Ar, 18 bertel. 4 Se et Palir aee SAA 
reiteftraBenrde), . N 1 9 + + 5 ù RA Pan AS ar · 1 á 
n BANN, Ticken  achiapgegenflände," begehen iſt zu verpachten. Näheres A. Sohultz, ael, Dofenfödı, Bäume aid Guse g 
(ges.) Meydam. —— I Be in der Exped. d. Stg. Dutfabrikant. ape. eiae leaf 1 nie Bock⸗Ve auf 
tagen, Sammelpelz, Mantel, Muff — . doeupfadud mit der Ginrihtung von 5 


in der Stammſchäferei Milit 
Fer rg mit Dem en en Kreis Koſel, beginnt mit dem M 
Denisot, November Fahrzeuge ſtehen bei 
e ASST e ande aan Dja 1 
Surczyn bei Poſen. Rodaniep, bei Boln A flieg. . 


Lieb, 
Eine Ladenthüre und a A 
fenfter mit i, fie ein Be St. Martin 62 find vom 
\ ‚"beftehen ; PR 
r Pse ong a 1. April zwei geräumige Lä⸗ 
lig zu verkaufen Marit 68. den zu vermiethen. À 


Schmuckſachen ꝛc. meiſtbietend gegen] Dee Unterricht in meiver Töchter 

Von nun an bin ich von 7 aleich baare Bezahlung verkaufen ſchule und meinem e 
bis 9 Uhr Vormittags, und von Grosse, „ 
2 bis 4 Uhr Nachmittags zu Kal. gitl. Auttione⸗Commiſſarlus Kindergartenpflege ausbilden wol ⸗ 
konſultiren. len, finden hierzu unter Anleitung einer 


Dr. v. Gasiorowski, Die Brauerei ſeebraften“ Kindergärten bi 


Ur 


Brack⸗Muttern, 
30—40 Stück, ſtehen zum 
Verkauf auf dem Vorwerke 
Zboröwko bei Otusz, 
(Poſen⸗Märkiſche Bahn). 


Peeis Courant gratis. 


$ mir Gelegenheit. 
Große Gerberſtraße 40, auf der Domaine Forbach Pofen d. 23. Ottoser 1872. 


vis-a-vis dem Herrn J. R. bei Bahnſtation Pudewit iſt Friederike Aarons, 
Leitgeber. ſofort zu verpachten. Schuhmacherſtraße 15. 


Obſtbäume von vorzüglicher Gattung, 


ee T 


E 498. Mittwoch. IV Zweite Beilage zur Pore 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen 


DEN? 


23. Ottober 1822 


ner Zeitung. 
a Horſe Clippers, 


nO ® Fii 


® Bei August Hirschwald_ in Berlin erschien * Dr. Fried. Lengil’s! 
2 2 bya ikae Sena EER engl. Scheermaſchi nen für Birken⸗Balſam 
f f 38 &b i Ren ; st durch Louis Türk In Posen Pferde und Rindvieh, glättet die im Geſicht 2 


in der neueſten Konſtruktion, 
[bei welcher man das Meſſer 
leicht und ſelbſt ſchärfen kann, 
empfiehlt 


August Klug, 

2 ilbelmöpla 4. 

2 Zu œa Im EN BES 
ë Atteſt! 

S Seit einigen Jaßren an Rheu⸗ 
i maiismus in beiden Beſnen leidend, 

i g habe ich den Tannin⸗Terpen⸗ E 
tin“) von Herrn Th. Högen ⸗ 
berger gebraucht. Die damit 


entſtandenen Runzeln 
und Blatternarben, 
giebt ihm eine jugend» 
lich friſche Farde und 


Handbuch 


der 
Militair-Gesundheitspflege 
Dr. Wilhelm Roth, una Dr. Rudolf Lex, 


Kgl. Sächs. Generalarzt. Kgl. Pr. Ober-Stabsarzt. 
Erster Band. 

Mit 103 Holzschnitten und 3 lithogr. Tafeln. 1872. gr. 8. 
3 (Zwei Lieferangen.) Preis 5 Thlr. 10 Sgr. 
4 Inhalt: I. Wasser, II. Luft und Ventilation. III. Boden. 
; IV. Witterung V. Allgemeine Hygiene der Wohnungen 
VI. Beseitigung der Auswurfstoffe.. VII. Desinfection 
VIII Militairische Wohnungs-Anlagen in Garnisonen. 

— 5 : ARE erzielten Erfolge waren von fo E 


N ’artoffein| Socden erſchim bei E. S. Mitte [ vorzüglicher Wirkung, daß ® 

s i di w 2 tibun 
Her oder Pejn zu verkaufen. Offer] Das V. Armee Corps g dringend empfebien kann. : 
beim Unterzeichneten, im Kriege gegen Frankreich 1870/71. 8 


E. Grassnik. | 6 Sp 2 hne e g Wilh. Schuppelius, 


die evangeliſchen Gemeinden der Provinz Poſen 
haben wir eine Partie mit hoch feinen und efe- 
ganten Einbänden in Sammet 
und Chagrin anfertigen laſſen, die ſich be⸗ 3 


ſonders zu Geſchenken eignen. 
Gofbuchdruckerei von W. Decker & Go. 


Von Bremen nach Newyork wird am 28. Novbr 
EN erpedist der eiſerne Schraubendampfer I. Klaſſe Smidt, 

A l Copt. A. Dannemann. Paſſage⸗Preiſe ein 

es "SAN Den Bekoſtigung: 1 Cajüte Crt. > 9) 
II Caſüte Ct. Thlr. 50, Zwiſchendeck Ert. Thlr. 45 
nme für die erwachſene Perſon, Rinder unter 10 Jah. 

ren die Hälfte, Säuglinge Cet. Thlr. 3 


Bremer Dampfschifffahrts- Gesellschaft. 
Der Vorſtand: 


andere Hautſtellen damit, ſo löſen 
ſich ſchon am folgenden Morgen 
faſt unſichtbare Schuppen von der 
Haut, die dadurch blendend, weiß 
und zart wird. 

Preis eines Kruges mit Ser 
brauchsanweiſung 1 Thlr. 

General: Depot det G. L. K 
Reuling's Nachfolger 
in Frankfurt a. M. 

Depot bei S. Spiro in 
Poſen, Schuhmacherſtraße 6. 


Siedenburg, Wendt & Oo. in Bremen; apt: Kaſſrerd. B. Bac Wiehl Allen 
(Ci a f d t.) Gardinen, 111 í or BL 4 12% S. b a Stellenſuchenden 
in 8 € a n > 2 n Śl r: 


farn zum raſchen und ſicheren En 


: > 
Mit 5 Karten mit- eingezeichnete: — 5 wor Seis 


Truppenſtellungen in den verſchted. Mo A in Samter tet Jul. Peifer, B 


in Schwerin bei €. H. Cohn, 
Ernst Rehfeld, |ä 


Buchhändler, ER 
in Cjempin bei Guſtav Grün, 
Bilbelmsplag 1. (Hotel de Rome) s 
~ Bu des am 13., 14, und 15. No⸗ 


Rouleaux, 

Meubles⸗Stoffe, 

Tiſchdecken, 
p 


„Gotha“, 
Salzfiederei u. chemiſche Fabrik, 


wird in wenigen Tagen die Zeichnung t parë aufgelegt 


Teppiche, 


? k in Giäp bei A. Unger 
in allen Größen und 


in Koften bei Görski, 


fürs ganze Zimmer, 


in Meferig bei Guſtav Nen 
werden! : Wach Stude vember e. Ratifindenden Ziehung de a i mann. 1 
a A PR Fr A König Wilhelm⸗ Lotterie ram m vie Herten 
miſche abrifen äuferſtoffe, 4. Serie, Reſtaurateure find mehrere hunder! 13 Nummern) beim 
: e Coensmatten, ne > Berl rose nr. zu ji Schock ſehr ſchönes Krant, zu | Buchhändier 25 etemeher in Berlin, 
ſich am beiten bewährt — fie ſtehen meiſtens ſehr hoch Ledertuche, un Zr), (aaae Thlr., ha F den 24 ſter] Breiteſtraße 2, darauf abonniren. 


im Courſe! Dem Publikum ift es möglich, durch Betheiligung 4 Wachsbarchend 
r 


bei obigem foliden Unternehmen asror x p verje in größter Auswahl sen eine Stelle ci, fa 
inlich ſe Id illi i : . 22 der I. C 
ſchaffen, welche wahrſcheinlich febr ba nich zu /o zu und billigſten Preiſen. der Worener Zeitung zu baben. aeon EEL par Thag Julius Werner, 


d : Eine leifur ; ee a Ay 
haben fein werden, venn Robert Schmidta ,Seianntmaŭung. £|, Eie e e Babe „ 


1) „Gotha“ hat nur ein Aklien⸗Kapital von 200,000 Thlr. l 163. Tonial. . late . : ee 
in, ; (vorm. Anton Schmidt). Scantfurter le Fre ſetsenten Offerten unter E C et daf den Einmal 


Í 554 nimmt die Annoncen Expedition - z N € 
95 6 iR 110 Hypotheken nicht belaſtet, Poſen, Markt 63. Million 780,920 Sulden, vertheilt wege gefunden. Näheres bei 8 


auf 14,000 reife u. 7600 Brei- $ Dr 5 « Vogler in| Eichwaldsßraße. 
3) „Gotha“ ift nicht blos chemiſche Fabrik, fonden Religionsſchule der ifr. 


Ein junger Mann, mit guter Schul⸗ 
bildung findet unter ſolſden B.dingun 


Kölner Dombau⸗Looſe, I. Mader, S. Mratert 30 


À . Ein Kronleuchter billig zu verkaufen | 
1 a 1 a a ia Betedriäftr. 22, erſte Gage. gen eine Stelle als Lehrling in me 


looſe unter nur 26,000 Looſen!— & 
Stehung 1. Klaſſe dieſer unge- E| Für mein Fleiſchwaarengeſchäft fug: 


Mit Stema geitempelte mein reichen Gel doerlosſung: 6. 


auch Salzfiederei — bei der bevorſtehenden Briefeouverts, und 7. November. un ee . wir dc: der eee en] Brüdergemeind 
nn ,, , |, Mmelbun en für ds Corning 


27 h. beginnende Winterſemeſter nim 


d 1 .Ẹ i 
aa Burr Zeg ta lich von 2-3 Uhr Ragmitiags in 


ſtkarte zu beziehen durch 


Geprägte Faßſpundbleche, 22 13 
0 


4) liegt das Etabliſſement Unmittelbar am Bahnhofe empfiehlt zu den billigften Preiſen unt |É gegen a ren: 


Hrumarliftr. 


t für d W äti x feiner Wohnung (Alt. Martı 85, I.) 
zu Gotha. ſucht für Agen den thätige 1 angeſtelten Ober⸗ in Sulig mit gu 57 3 Dnung ( ) 
i ü i i Salomon Le det Stellung in der chemiſchen 5 
nicht 2 Sein, beg hen in dae 4 u a gegen hohe Propiſion. Frankfurt a. N P MARIE in Jerzyce bei Dr s Philipp Bioch, 
2 ; EENES RSE | ©) 8 8 
— Leonh.Schwemmer olete Aa oahs ogis tei ENT Fe 
BE E: Nürnberg. Bayern, g 8% Unentgeltlich e 25 4 
5 R aa 8 z FETO 74 20 $ 4%½ J uachgewieſen, werden Landwirihſchafte. anni ee 
SRE SE € Ein Leichenwagen, . 7 2½¼ HA beende 10 all 5 Baba Sahip ari r Emilie 
2 N g w [her außer Gebrauch gefegt worder bei S. Baſch, Berlin, Molkenmarkt 14 |f rner Commis, Lagerverwalter, Comp- | Deworeſo u. Der been atg 


{ort ke 1 ung unſeren Verwandten flatt Des 
resten, Relo, Gant- e e a engen 
Unwerkführer ac. ꝛe, Gut empfohlen | ` erft % Sal « 5 1872, 
As TR den yr à ae 
aten Bedingungen [nel und figer j 
zegen gerin zes Honorar für wirklich Als ee, porn + 
Lungen anget.  Ginfchreibe- B. David siopa i 
bühren werden nicht angenommen. Oberſi ** 
Briefe finden innerhalb 3 Tagen Be- er 
A möbl, Zimmer ift zu vermtethen Penzig ANEAN, pes dyi AAL u Dani en N 
Or. Gerberſtr. 5, 2 Tr. links, vornh. Aanoncere und Kommifflons Büreau onis Eiſenſtein. 
De en realen _ Schwerin Comen. 


— TR PET EAEAN 
fa i U 5 1 é 
Stall und Remiſe Gine Sen age e muß Als Virlodie empfehlen ſich: 


taliſche Dame findet Stellung auf dem i 

au vermiethen Graben 25. [Linde. Meldungen unter A. . Mi Martha Hennicke, ; 
Ae du Nord b. S. Neu- Gxped. der Pofernr Bitung. - uſtav Reinert. 4 
a e ee e e ogen |- Simme Bi. b 2 
ergehülf⸗ m Schneidern ge ugt als Stü 18 Verloßte empfehl s 

J. Mucha, Maler. der e dem on 8 In re Reidun, W legen 

Ein junger Mann, Comptoiriſt, mit ber Stadt Stellung. Gefl. Offerten Roſalie Dzibas in Schwerin g. W. 
ſchöner bands kaun ſofort bet unt] werden unter der Chiff e MR. N. 30] Guftav Jeremias aus Rogafen. E 
Stele finden. n der Exped. der Poſener Big. erbeten] Schwerin a W., 22. Oktober 1872. 
Adolph Kantorowiez M. Dzibas und Frau. 

Vom 1. Januar 1873 ab ift der 


Ein ine gg der . e 
vorzugsweiſe aumzucht verſteht, «€ ＋ — 

Gärtner ⸗Poſten auf dem Dominium 15 i Stadi fy Theater. 
Lubin bei Krtewen zu vergeben. Donnerſtag, den 24. Oktober. Zum 


os zum 1. Januar 1873 Anftelung 

auf der 

_Henntniß der deutſchen und polniſcher erften Male: Ein Held der 5, 
Sprache erſorgerlich Schauspiel in satten nach C. ae 


it, fol auf dem Hofe des Rädtifcher 
Krankendauſcs bierfelbit am Montag, 
den 28. Oktober er., Mittags 
12 Uhr, meiſtbietend gegen fofortigr 
Bezahlung verkauft werden. 

Poſen, den 22. Oktober 1872. 


Der Magiſtrat. 
Louis Gehlen, 


Haar⸗Conſervateur, 
Poſen, Berliner Straße No 11, 
giebt grauen und weißen Haaren ihre 
urſprürgliche friſche Farbe wieder, legt 
viele Attefte darüber vor und leiſtet 
Gorantie über Erfolg. Preis 1 Thlr. 
15 Sgr. is 


NP Yan us ung 1 


Bäckerſtraße 18 ſind vom 
1. Januar Wohnungen ver⸗ 
ſchiedener Größe zu vermic- 
then. — Zu erfragen im 
Comptoir Gr. Gerberſtr. 35 
und Jeſuitenſtr. 5/6. 


N 1} 
qug "AA 
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ruaorp 105 
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H 


In unſerem Verlage erſcheint ſoeben: 


Kalendarz polski i gospodarski 
dla Wielkiego Księstwa Poznanskiego na rok 
Pański 1873 2 ryeinami. Tuzin 2 tal. 25 sgr., 
pojedyńczo 10 sgr. 

Kalendarz ten zawiera, prócz astronom. i ko- 
scielnego. 8 

Anna Orzelska, pani Blekitnego Pa- 
lacu, przez J. Bartoszewicza; 


Apotheker Krause s 
Injection Fl. 1 Rihlr. heilt 
radical jeden Ae der 
Marnorgame. Erfolg ga- 
rantirt. Dr. Druschke, 
FF 

Den Reflektanten auf die 
vom Dominium Rudnik 
offerirte Hutter zur Nachricht 


Freien Minder: Standesherrſchaft 
Freyhan. 


daß dieſelbe vergeben iſt. Baron von Langermaun. Ta gleichnamiger Erzählung vor C. Weſel 

ini aika; — z Dominium. Górka du-| Jorſt⸗ und Jagdweſen, f; 

0 rodzinie 1551 = = hi t Inſerate chowna, bei Alt-Boyen, Drainage. dee en 

Wyprawa o miasta, NIStorya nowo- e ; ber ae a einen tüchtigen, R Ein 155 Ranh e eben Rore Dia R: S. Oarde-Stabätreme d 

7 N amilie, ahre alt, der da aats⸗peters uid tinen-Bt: n 

EUGENB} ” = a Breslauer Nach- i Stellmach er. re eiae br . Naa Magner, alt den ren 

N .n # ' ı Ca peterchor K. a z z „ 

3 ssu ae richten 3 Hierauf Reflektirende 9 10 Ma 4573 in Befhäftinun iR, fac d as ed ä 
; 4 . e ngit, ſuch “ 


Petitzeile 2 Sgr., Arbeitsmarkt, f sen, 
Stellungs-Gefüche ıc. incl. Auf- ſich balvigft, unter Beifügung 


nahme in den Straßen⸗ Anzeiger von Abſchriften ihrer Zeugniſſe, 
10 Breslouer Nachrichten 8 I franco brieflich dort melden. 
nd von großem Erfolg. 5 Für mein @ifen-, Stahl. und 
. Fi ý eee wünſche id, 
e f rling. 
Poftanftalten 1% Thlr. d An guſt Herrmann, 
——— Alter Mark 51 in Poſen. 
große Zimmer, vorn heraus, lef x a ei 7 
Etage, find mit Benutzung eines Riar Ein Laufburſche wird 


vierd 1. N der ab ver- v Er 
micthen RE Gerberflrape, "arue Pofipa ee wdi m 


> a 1 
entweder bald oder ſpäter ander. „ Das angekündigte Konzert auf den 
d eiia, e n REOR e po m Bai 

„HK. e Annoncen: Erpe i 
con Daafenftein & Vogler inferan elngeetener Hindernife iht 


Breslau erbeten. 7 
— HMladderadaisch. 


n = Morgen D u 
gene De e San Ta, e 
ſchaften zu erteilen. Außerdem ln- tem Schweine, wozu ergebenſt einladet 
en fih noch einige junge Mädchen av „ Kraetſchmann 
einem Privatturnzirkel beiheiligen.] Heute fr. Keffelwurſt mit Edmo 
ale Schuhmacherſtraße 15, It kohl bei M Laszewski . 
age. = a 
Alter Markt u. Franzietanerſtr. Gd 4 


Wykaz jarmarköw dla W. Ks. Po- 
znanskiego, Prus Zachodnich, Wscho- 
dnich i Sląska, i t. d. i t. d. 

Poſen, im Oktober 1872. 


Hofbuchdruckerei von B. Decker & Co. 


(E. Röste 


teret links. 


Die Annoncen-Erpedition von 
Haasenstein & Vogler, 


bomicilirt in 
Hamburg, Baſel, Berlin, Bern, Bremen, Breslau, 
Chemnitz, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Fribourg, 
St. Gallen, Genf, Halle, Hannover, Köln, Lauſanne, 
Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Metz, München, Neuchatel, 
Nürnberg, Peſt, Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, 
ürich, 
deren ausſchließlicher 1 in der Vermittelung von 


Annoncen und Reclames beſteht, empfiehlt ſich zur prompten und 
billigſten Ausführung von Aufträgen. he 


Original Preife, Keine Nebenkoſten. 


Rörſen⸗Telegramme. 


Ueber die Dortmunder Aktien -Brauerei, vormals Herderz & Co 
erhalten wir zur Vervollſtandigung unſerer jüngſten Notiz folgende Daten: 
Die Brauerei liegt inmitten industrieller Etabliffements, von denen wir 
— 2 eee Union“ mit ihrer zahlreichen Arbeiterbevölkerung 
erporheben. 
Das von der Brauerei produzirte Bier erfreut ſich in Folge feiner ftets 
gleich bleibenden Güte eines Weltrufs. Der Gxvort deſſelben erſtreckt fich 
auf Holland, Belgien, Frankreich, Indien, Japan und Brafilien; während 
die Stadt Dortmund felbft mit einer A beiterbevölkerung von 10 bis 15,000 
Babrikarbeitern auf dem in Zukunft erheblich zu vergrößernden Lokalgeſchäft 
die günftigften Reſultate ſichert. Die Braucret iſt vor 4 Jahren nach den 
beften Syfemen eis eine Mufteranſtalt eingerichtet und entipiicht in jeder 
Beziehung allen Ansprüchen, die an eine Brautrei erſten Ranges zu ftellen 
find. Die feit längerer Zeit als nothwendig erkannten Erweiterungen werden 
eine Produltien von 100,000 Tonren geſtatten. Die im Bau begriffene 
roßartige Mälzeret wird 5 in einigen Wochen zum Betriebe fertig ge 
ellt fein. Was die Rentabilität betrifft, fo berechtigen die in den nächſten 
ahren zu brauenden 100,00) Tonnen bei einem Nußen von 2 Thalern per 
Tonne zu der Erwartung einer ufri⸗denſtellenden Dividende. Der Kauf- 
preis für die Brauerei mit allen Gebäuden und Maſchinen beträgt in Pauſch 
und Bogen Thlr 1 000,000 wovon hypothekariſch Thlr. 3 000 ftehen 
bleiben. Als Betriebs- und Erweiterungsfonds find Thlr. 200,000 beftimmt, 
fo daß das Aktienkapital Thlr. 900 000 beträgt. Hier von haben die bishe⸗ 
rigen Beſitzer Thlr. 700 000 fek übernommen, fo daß Thlr 600,000 zur 
öffentlichen Subſ'ription gelangen. 


Poſener Marktbericht vom 23. Oktober 1872. 


Preis. 
Höchſter Mittlerer | Niedrigſter 
A. wml . pl . r. N 
Keen fein, r 42 Kilogr. 722 61 8118,91 317 6 
. 12 6| 3 10 — 3 76 
„ ordbinär a 3 5 —1 3 24 61,8 — | 
Roggen, fein AN, 2 13 817211 3 21 10 — 
š mittel kat 2:81:91 2 74 61 2183 
„ ordinär Be 2 6 — 2 5 —][ 2: 4I— 
— Gerſte 80; =j- = -|-|-|- || 
—— $ 25 „ 1 1 — 1 7 61 3 — 
eben Er er — | IRA a e Ee ER D 
Butterertfen RE — — S 
Winter⸗Rübſen 37 „ = | . | E S 
„ Raps Sa a n a a e 
sanagi paia P — 2 28222 
a —— |] — 221 — — — 
Bud ttzen; 35 1 25 — 12 9 122 6 
Kartoffeln 50 fe — 20 z e 
FTT E Ae E 
apinen, gelbe 2 
—— Ve 1j = 1 3 9 126 
Rother Klee 50 „ — | => E — — 1 —1— = 
Weißer F I 


"St . e 


Börfe zu Poſen 
am 23. Oktober 1872. 


Bolener 3% Pfandbriefe 91 B, de. 4% nene do. 9˙ B., 
do Probinz.⸗Bankaliſen 1143 G, do. byroz Provinz. 


onds 
ds. 9 100 vi ©, 
igat. 8 
Beg. do. 1675 Kreis⸗Oblig. 92 B., do 


5% Kreis- Obligat. 100 i do. 5%, Dora- Meltorat.s 
„4% Stadtobl. II. €m. 91 G., do. 


10 


Schon am 6. und 7. November 


finden die Gewinnzlehungen 1. Klaſſe der von laif. und königl. Regies 
ae R und in der ganzen k. Monarchie erlaubten Frankfurter 
erie ſtatt. 


Es ift dies die letzte a t Stadtlotterie, 
und doper hiermit zum letzten Male Gelegenheit geboten, 
das große Loos von ev. 200.000 Gulden, 
forie wellere Veen von ft. 50,000, 25,000, Zmal 20,000, 2mal 
15,009, Zmal 12,00), mal 10,000, 20. erlangen zu können. 

Ein ganzes Original-Loss 1 Klaſſe koſtet planmäßig: Täler. 8. 13, 
ein belbes Thlr. 1. 22, ein Viertel nur 26 Sgr. Die unterzeichneten, 
amtlich beſtellten Hauptkollekteurs werden geneigte Aufträge gegen Nach⸗ 
naime oder Elnſendung des Betrazes pünztlichſt ausführen, und beltebe 
men daher ſolche nur direkt an eine der unterzeichneten Zirmen baldigſt 
gelangen zu laffen. 

Rudolph Strauss, Morits Levy, 
Hauptkollekteur Hauptkollekteur 
in Frankfurt am Main. 


5% © adt-Oblig. 100 B. preuß. 3tprozentg. Staatsſchuldſch. 8 G. preuß. 
Apron. Stzalsanl. 91 B., 44 pro; freiw do 96 B. Nordd. Bundesanl. 1004 B., 
Märkiſch. Poſener Cif. St Alien 584-574 bz. ruff. Banknoten 83 B, aus länd 
do. 995 B. Tellus Aftien (Bninskt Thlapoweli Plater & Co.) 1053 ba., Aktien 


Rwil ett, Potockt & Co 103 B., Oftdeutſche Bank 110 B., Oftd. Produkten · 
Bank 90 G., Provz Wechsler u. Dist Bank 100 G. 
mmiliges Bericht.] Roggen (per 20 Centner). Kündigungs- 


preis 55}. pr Herb ii Dftbe. Gök, Ott.⸗Nov. 55, Rov. Dez 54} 
Dede -an. 1873 dat, Brübjahr 544 

Spiritus [mit Faß] (per 100 Liter == 10,000 pCt. Tralles). Kündi- 
zunge reis 18 ½ . sr. Ollbr. 187—1, Novbr. 18 — 17 K, Debr. 1744-8, 
Januar 1873 18, Februar 18, Marz —, April⸗Mai im Verbande 131/24 


Privat » Epurs:- Bericht. 
Woſen, 23. Okt. Tendenz: Lebhaites Geſchäft in Berlin⸗Dres dener, 
Banken matt, Franzoſen geſucht. 


ene ee eee 
poſer. 3kproy. Pfandbr. 94 B al. Provinz Ban 1134 8 
dito Apcog. Dfandbr. | 914 B np S nr 
dito 4proz. Rentenbr. 945 bz Schieſ. Bankverein 1791 © 
dito öproz. een 1005 bz Tellus-Aktien 1064 55 
dito öproz. Kreis⸗Obl. 100 bz Preuß. Kredit 143 23 
dito 48proz. Kreis-Obl.] 91 B dito Boden kredit 253 


dito Aproz. Stadtoblg. | 88 G 
dito 5proz. Stadtobl. 100 bz 


Nordd. Bundesanl. 1004 bz . 

Preuß. 44proz. Konſols 1030 bz eee 

dito Aproz. Anleihe ! 954 ba Hachen⸗Maftricht 474 © 

dito Eug Staatsſch.] 89t bz Bergiſch⸗Märkiſche 1361 bz 

Töln-⸗Mind. Zypr. Pr- S. 955 bz Berkin- Wörlitzer St.-A. 1065 ba 
Böhmiſche Weftbahn 11 bz 
Breft. Grajewo 40 bz 

na ana. FROM Mindener 3 

Amer. 6proz. 1882 Bonds 964 B Galizier (Carl-Ludwb.) 105 b; 

gi ni h 5 Halle⸗Sorau-Guben 971 b 

eſterr. Papier⸗Rente 3 

dito Silberrente 6b B dito Stammprior. 9 


; RronprinaRudolphsb. | 81! 
b ittia eimbur 33 
t⸗Akt. 57 


Italieniſche Rente 66 


dito Looſe von 1860 sh bz 
Ruſſtſch-engl. 1870er Anl. 91 


Hannover ⸗Altendecken 1 ba 


63 MärkiſchPoſ. 


dito dito 187 ler Anl. 17 b 
Rufi. Bodenkredit-Pfbr. 92 — gwe Sa 820 
pain, Liguid.⸗Pfandbr. bà Defe „Manz. Staateb "2034-1 93 

. 1865 proz. Anl. 515 dz Beſterr Su db 9 aS 
dito 1869 6proz. Anl. 614 B 8 lie 1253 ba 
Zürhfche Looſe 1763 bz Oftpreuß. Südbahn 404 bà 
Ruffi he Paste t 15 bs Redt Bbeenferbahn 131 © 
Oeſterreichiſche Noten 10 Reipenbesy Parbati 804 b 

ein · Nahe 
5 Schweizer Union 30% b 
0, Bauten I dite MWertbahn 521 8 
Berliner Bankverein 11575 bz Stargard-Pofen 99 G 
dito Bank 129 bz Rumäniſche 48} 95 
dito 1 90 bz Berlin⸗Dresden Stamm 913-92 b3 
dito 9 A En 2 — — — — ev” 
Breslauer Diskontoban i nd F i 
Berl. Diet -Rommanbit|336} G „VF 
Zer tral- W enoſſ.⸗Bank 1457 0. Marienhütte 120 G 
Deutſch. Hyp. Bk Berlin 96 G Redenhütte 136 G 
Zentralb. f. Jad. u. Hand 120 G Berl. Holztomptoir Ha b 
Rwileckt, Bank f. Dw. |103} G Berl. Viehhof 0 © 
Meininger Kreditbaut 160 t3 offmann Waggonfabr.| 854 3 
Oeſterr. Kredit 2035 ba auchhammer 120 
Oftdeutſche Bank 109 f bz G I Poſ. Bierbrauerei 100 ® 
ramienſchlüſſe: — 


rivatbericht.] Wetter t ſchön. Roggen (pr. 1020 Rilos.) behaup⸗ 
tet. B 1 pr. Olibt 654 nom., Oktbr.⸗Novbr. 55 dz. u. G., 
Nov. Drz. 54 bz. u G., 541 8, Dez ⸗Hanaur = Frühjahr 54 bz. u. G., 
544 B, April. Mal do., Mel. Juni 542 © 54 B 
Spiritus (or 10,000 Liter pt.) feſter. er ai ar ac 1813/3 p 
Okt. 158 bz. u. B. Nov. 18 bz u B. Oezbr. 1744 bz. u B. Januar 18 B., 
Febr. 18 G. 18 B., April⸗Mai 184 dz. u. B. 18, © 


Poſenuer Privat⸗Marktbericht vom 23. Oktober 1872. 


Weizen: feiner 92—98 Thlr 
dachte. & | mittel 86-88 „ 
B ordinär und deſctt 70-75 „ 
8. 
Roggen: feiner 59-61 
2 S mittel 56-58 „ 
N | orbinär 54-55. 5 
= Er 
Gerſte feine 49—51 S 
er ſte: — , 
gefragt ià mittel und ordinäre | 45-49 , 2 
8 » 
“> 
Leinſaamen: i 77—82 „ = 
ſtill. i 1:2 
a 
afer: f. iner 29—31 8 
Pin lē kalte und defelt 274283 0 & 
an) 8 
erben: A | Roh- 52—55 „ 15 
ohne Umſatz r Butter- 49.50. „ 2 
. 
e 
Delfaaten: Raps 100-103 = 
„unverändert. E Rüb ſen 100-103 „ 2 
= * 
Wicken: E = 
8. 
Klee: fz roth 
8. weiß 
— O 
Bugostyn: 45 2-4 „ 
ftin, 4 


Drud und Verlag von W. Deter & Co. (E. Röſtel) in Bofe 


* 


Rußland, Italien, 
Elſaß und Lothringen 


Änd momentan die Bänder, in denen deutſche Producte vorzüglich 
großen Abſatz finden. Fabrikanten und Kaufleuten, welche in obigen Staaten 
doch nicht genügend eingeführt ftad, wird hiermit die Ankündigunz ihrer Bir- 
neu in den g. leſenſten Zeitungen ſehr empfoglen. 

Der Unterzeichnete ſteht mit allen wichtigen Diganen genannter Länder 
in regem Geſchäfts verkehr und tft daher in der Lage, Inſerkionsauſträge für 
dleſelben zu billiaſten Peiſen prompt auszuführen. 

Zeltungs⸗Tataloge, ſowie Koſtenanſchläge werden bereitwillig verabfolgt. 


Rudolf Mosse, 


Officieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 
Berlin. 
Ferner domicilirt in Hamburg, Breslau, Frankfurt a. M., 
München, Nürnberg, Prag, Wien, Straßburg, Zürich. 


Breslau, 2 Ot oder. Matte auswärtige Notirungen und die nicht 
gan; vndegründete Furcht vor einer ferneren Dis konto⸗ Erhöhung in London, 
bewirken eine ziemlich luflloſe Haltung, welche bis zum Börſenſchluß anhielt, 
ohne daß eine Beſſerung eingetreten wäre. Oeſterr. Kredit 204 — 204 bez., 
Lom barden 125 bez., Franzoſen (die geſtern 2024 Br. warer) 202202, SA: 
v. Gd. Banken in größerem Verkehr. Per Rosember Schleſ. Bank 1805 — 
180 bez. u. Gd., Maklerbank 176 -4$ ia u. Gd. Junge Diskontobank 1344 
bez. v. Br. Wechslerbank 139 bez. u. Br. Von Induſtriepapieren wurden 
Qura in größeren Summen 228—229 gehandelt, Jr mobtlien 1483 Br. ohne 
Nehmer. Rehorft⸗Bauer 102 Gd. Baznen leblos. Geld für ult. Report 
kaepp und wurden bewilligt für Kredit bis 11 Thir. Report, Lomdarden $ 
Thir; Franzoſen 2 Thlr., während der Report für inländ. Banken und In⸗ 
duft: epepiere ſich auf 8-10 Pt. ſtellten. Prämien: Kredit 2074 3. 
1 Geld. Schleſ.⸗Bod.⸗Krö.⸗Pfdbr. 99 Gd. Schleſ. Bod. 

rd. Pa 


Produkten- Börfe. 


Breslau, 22. Oitbr. Amtlicher Probutten-Börfenberigt] Roggen 
(p. 800 Kilo) niedriger, pr OH. 59 bz, Okt.⸗Rov 673—} bl. u. G. Kon. 
Dez 564 -$ bz., Bm 564 bz, Mpril-Mai 1873 56g bz. — Weizen 
per 000 Kilo per Okt. 85 B. — Gerſte per 1090 Kilo per Okt. 52 G. — 
Hafer per 1000 Kilo pe. Okt. 433 dz. Raps per 1000 Kilo per Okt. 
10) G. — Rüböl per 100 Kilo wenig verändert, loto 231 B, pr Okt. 
234 ba, Okibr.⸗Rovdr. 23 B., Nor. Dez. 23 B., Dez Januar 231 ©, 
Jan ⸗Febr. 234 ba, April Mat 1873 234-4- $ 0. u B. Sp ritos 
100 Biter A 160%, wenig verändert, loto 194 öz. u. B., 18} G., per Dube. 
19 b. u B, Okt.⸗Nov. 184 bz, Nov. Dez. 184 G., Dez⸗Jan. —, April⸗Mat 
1875 181 bz, B. u. G. — Zink ohne Umſatz. 
Die Börſen⸗Kommiſſion. 
Breslau, den 22 Oktbr. 


Preiſe der Cerealien. 


n Ehle, Sgr. und Pf. pro 
100 Kilogramms. 
x „feine itte ord, Waare. 
Beizen w. 9 51 — 1812 f= 
82 ( m . 51 — f 2 6/7 
S Roggen 6 |: 8| — [6 ——15 18 — 
BAHN Gere 61121 — |510--15| - | — 
Hafer neu 4 12 — A babal m 
WR | Grbien 15 | — [5 — —-14 |20| — 
Per 100 Kilogramm Netto feine mittle ord. Waare 
F .. | Sor Si 2 
281 . 10 2 a0 7 %% 
SS Winterrübſen 10. 9115| -] 8122] 6 
až S| Sommtrrübſen. . |10|-1-1 9] 5 8] 5— 
ES 8 Dotter EE 8| 7 6f 712 6 
SaF Sglagein | | | 6827 2 6 
0 dis.. BI.) 


Bromberg, 22 Oktober. — Weiter: trübe. Mor ens 7°, 
tagt 12 +. Weizen: 125 128 fd. 78—83 Thlr. 120 ian 84 
6 Thie. pr. 1000 Kilogramm. — Roggen 20 122 pfd. 59 54 Thlr. 
or 1009 Kilogramm — Spiritus ohne Handel. (Bromb. Zta.) 


Preis- OCourant 
pro 100 Pfund 
der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 
vom 14. Sepib:. 187 2. 


rene Ber | teuer! | Benennung —— . — 
S er Fabrikate. W Sr | W Sr der Babrikate. E 15 
eigen- Mehl Ar. I. 77 Bulter⸗Me hl ; 
k * 282 PAIRE Kleie 41022] 112 
, r „ 4| 8 | —|— | Graupe Rr. 1. . | 7124 8 7 
Julter⸗Mehl 1/28 | 1128 5, „ 3. 526 6 9 
Kaus. f e 6 4 
D .1.14 rige Nr. 1. . 
— E s. all, en 2 :]sjo| 42 
7 v 3. 2 — — och ⸗ eh A — —— 
Geriengt Mehl (bb) 4 4 71 Fatker- Mehl. 120 1120 
Schrot . „84 81 9 
‚Verzeidniss 
d 


or A 
bei dem Postamte in Posem ankommenden und abgehenden Posten. 


Ankommende Posten. 


— — 
For z. Fost von Wreschen . 30. 50M srüb Pers.-Post 
Wongrowlitz 4 - - 

Krotoschin f - 


U. 45 K. {rüb 


n. Schwerin a. W. 6 
- Pleschen 


1 
Stenszewo 8- 10 - u 8 
Obornik 8 - 80 - 
Ostrowo s 50 Ob S8 


55 Nachm. 
5 Abona 
18 


- Kurnik 6 - 
- Wongrowitz 8 - 
- Ploschen 8 - 
Sıhwerina.Ww.8 - 20 


ee 


Fofen-Inowraclaw-Brombderger Eiſenbahn. 


Posen, den 26. Mai 1872, 
Ankunft. 
Gemischter Zug 1 Unr 53 Min. Nachm. 
Personen-Zug r N 5 
Gemischter Zug 7 6 - Morgs 


A 
Gemischter Zug 


Personen-Zug 5 
Gemischter Zug 8 - 2 


Neueſte Depeſchen. 


Peſt, 22. Oktober. Die beiden Delegationen hielten ihre Sitzun⸗ 
gen. Die Differenzpunkte bezüglich des Budgets des Miniſteriums 
des Aeußern, des Finanzminiſteriums und des Kriegs⸗Marine⸗Miniſte⸗ 
riums, welche zwiſchen ihnen beſtanden haben, find nunmehr angge 

lichen. 
e 83 22. Oktober. Der deutſche Geſandte, Graf Braſſier, 
iſt heute verſchieden. x 

Gumbinnen, 
Cholera auch in der ruſſiſchen Stadt Bialiſtock (Gouvernement Grodno) 
ausgebrochen. 


bgang - 

5 Uhr 34 Min. Morgens. 
11 - 30 - Vormittg. 
- Nachmtt 


23. Oktober. Amtlicher Mittheilung zufolge ift die 


